
men, nur aus einer Urkunde des Papstes Alexander IV. 
aus dem Jahre J 259 erfahren wlr zunt ersten Male von 
dcor Existenz Jes Klosters) Jas den Namen Scldcntha l 
führte. Dan11 schweigen 'vieder alle Quellen, so daß m~n 
mit Redit annehmen ka nn, daß es sich um eine behc:lfs­
mäßisc N icclcr1assun$ Öchandclt haben n1uß. Auch spä­
cerie Akten aus einer schreibfreudigeren Zeit \vissen nidits 
von d.iescr ersccn Niederlassung zu bcric:hccn, " 'cnn audi 
die: Existenz <les: ersten Klosters zu Thal i1nmc:r wieder 
erwähnt \vird. Bis zur SäkuJ.irisatioo beft'lnd sich hier 
ein Priorat des I<.1ostcrs Fürstenfeld, das meistens von 
eiJl ent älteren Mönch betreut wurde. 

Von früheren Schriftstellern wird häufis behauptet, 
daß äußerer 1.iangcl und ungenügende Unterkünfte die 
Gründe für den Niedergang der I<.1osternieder1assung zu 
111:al ge\vesen sein sollen. D ies scheint doch nicht 7.U7.U· 
treffen, denn die Z isterzienser Mönche waren an ein 
cntbchrungsreiches Leben ge\vöhnt, ja, es \\'3t ihnen 
durch die Ordensregel geradezu zur !'flicht gemacht. Und 
~m neuen Niedcrlassungsorc an der Ampcr waren die 
äußeren \ 'erhältnisse auch nicht viel besser, so daß 1nan 
annehmen kann, daß ;inderc G ründe für die Verlegung 
des Klosicrs maßgeblich gewesen sind. Darüber sollen 
in e ine.m späteren t\bschnirt eine Reihe von Vermutungen 
aus:gesprochcn werden. 

Nach der ersten Er\vähnung des Kloste rs Seldenrhal 
bei Aibling hören v.•ir einige Jahre nichts nlehr über die 
Srj fcung. \X'ir erfahren nichts von den d0<h sonst iibJj. 
d1ell. Schenkungen an Land und Gütern ;:tllcr Art, von 
Grundstückskäufen oder ·rauschen, ohne z,veifel ein si· 
die<es Zeichen dafür, daß das Kloster dazu keine Be­
reditigung hatte, we il noch kein Stiftungsbrief bestand. 
der· die Existenz des Klosters juristisch festleget. Daß das 
Kloster no<:h sehr arm ge\vesen sein muß, geht aus der 
oben erwähnten Urkunde des P<tpstes Alexanders her· 
vor, der es den Kaufleuten verwies~ vom Kloster Seiden· 
thaJ „räuberische Zinsen" zu nehmen. Die ein7.ige tnate· 
riel le UnterStütiung, die der Her7.og dem Kloster zu­
koinmen ließ, wa.r d je Sdicnkung des Dorfes I11che11hofen 
bei Aidtad1. 
Dann schweigen die Urkunden n1chrere Jahre vollsd"in· 
dig; d ie Bußstiftung des Her7.ogs Ludwig sdleint in Ver· 
gcs.senhcir geraten ~u sein. AJlerdings n1uß man berück· 
sichtigen, daß er in diesen Jahren vollauf mit inncn­
und '1ußenpolitischen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, 
die es ihn1 nicht erlaubten, sich mit persönlichen Angele· 
genl1eitcn zu beschäftigen. I m Jahre 1256 mußte er sich 
geg.;-11 de11 König Ottokar von Böhmen " 'ehren, der mit 
einem Heer über Passau bis nadt Landshut vorgedrun­
gen 'var und e.rst nach einer schweren Sdilad1t bei Mühl· 
dorf zurückgeworfen \Verden konnte. Z·\vei Jahre später 
hatte er sich gegen den Bischof Eberhard YOll Worms zu 
verteidigen und schließlich wurde er jn einen Macht· 
kan.l.pf mit den Bürgern von Regensburg verwickelt . 
Zv.•lschendurch übern::ihro er die \ 7ormundschafc über sei. 
nen unmündigen Neffon, den Sp~ter Sö unglüdtlicbed 
König Konradin. 
Schließlich mußte die Niederlassung in Thal doch auf­
gegeben werden. Die Mönche zogen nach Olchu1g und 

blieben hier etwa z.v.•ei J ahre. Aud1 d iese Niederlassung 
dürfte 1\ur als "orübergehend betrachtet \vorden sein, da 
aus dieser Z.ejt kei1'le schriftlichen Unterlagen sram.n1en, 
keine Urkunde '"vurdc 'vähre.nd d ieser Zeit von1 1\..onvent 
ausgcsteHt und in keiner Her7.ogsurkunde ' "ird das 
K loster in Okh in5 erwäbnt. Zur Erklärung dieses all­

gcn1cincn Stillsch"-'eigens gehe n1an sidi.cr nicht feh l n1it 
der Annahme, daß die Mönche das Kloster Seldenthal 
verlassen hatceni und auf Anol'.'dnung des Herzogs be­
helfsmäßig auf einem der großen Bauernhöfe untcrge· 
bracht '"aren, d ie zun'l alten her7.oglichen Grundbesitz 
gchörccn und d ic aul+i .späccr in der Sciftungsurkundc 
als Aussratcungsguc des Klosccrs Fürstenfeld crsd'lcinen. 
Vermutlidi "·ar inzwischen der e11dgültlge Platz des 
neuen K losters an der Ampc r fcst<6clcgt worden und die 
Möndie konnm> auf ihrem Hof in Olching in Ruhe ab­
w:trten, bis die Bauten des neuen Klosters so weit gedie· 
hen "'arcn, daß sie hier ih re Unterkunft finden kon1\ten. 
Ihre Ordensvorscl1rift schrieb vor, daß sie das gc:1nein· 
san1c I<.losterleben nur aufnehroen durften, "'enn die Ab· 
haltung der t.ägl idlcn Gebetszeiten gesichert ~rar. 

Als d iese Vorarbeiten erledigt '"aren, begann der U1n­
zug in das neu~ Heim. Jetit erfahren v.•ir audl. zum 
ersten Nlale den neuen Na1ncn des Klosters Fürstenfeld. 
sicher ein Akt d.er Dankbarkeit gegenüber Herzog Lud­
\vig, der den Grund und Bode11 für die neue Nieder­
lassung geschenkt hatte. Zun1 erscen Male findet sich 
der zuständige Diözesanbischof von Frelsi11g bereit, eine 
kurte formale Anerken11ung der Rechte und Freihcit<.'.n 
für den Bereich ausz.ustcllen. 

Tnzwisd1en besann der Aus• und Weiterbau des Klosters 
Fürsre11feld u11d damit die Zeit, i11 der sich der Abt 
mit seinen Möndlen be\vähren konnte. ]et'tt mußte es 
sich zeigen, ob die neue, d ie dritte Niederlassung auch 
lcbcns-f:ihig " 'ar oder ob der Ort wiederum nicht riclltig 
gewählt 'vordl?J\ \va.r. Es zeigce sich abe.r, daß a lle m:icc ... 
riellen Voraussetzungen für ein Gedeihen des Klosters 
gegeben lvaren und auch seitens des Herzogs scheint der 
Ausbau der \Virtsdtaftlichen G ru nd lagen mit aller Ener· 
gie ~veirer betriebeo worden sein. Dazu gehörte vor allen 
Dingen die Ausstattung mit Gütern, aus deren Erträg· 
nissen die Möoclie leben konnten. Hier er\vies sidt der 
H e rzog als rech t großzügi~ denn in der Gründungs· 
urkunde scrice er nichr weniger als 41 Bauernhöfe als 
Stifcungsg\1t ein, d ie zun.1 Te:il in \1nn1ittelbarer Nö.he des 
Klost'ers, z.uni Teil in den Stammlanden der \'Xlittelsb:t­
cller, der Gegend unl Aichach, lagen. 
Die juriscische Bekräftigung dieser Sciftung und die un· 
erläßlid1e Bestäti·gung durch den Papst dauerte über zwei 
Jahre; eine lange Zeit, v.•enn man nicht die große E nt· 
fernung von Bay<:rn nac11 Rom in Betracht ziehen würde. 
In dieser Zeit fohlt wiederum jede Urkunde und j'ede 
schriftliche Erwähnung des Klosters. Dies ist verstä:nd­
lich, weil die S'tifnmgsurkunde noch nidit durch den 
Papst bestätigt war und daher die juristische Grundlage 
für die Existenz des Klosters fehlce. 
Endlich, am 27. No 'fmber 1265 gab der neue Papst 
Clemens IV. in einer Bulle an de11 Bisd1of Kon rad von 
Freising dec Stiftung des Herzogs, fast 10 Jahre n ach 
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der Ermordung der Hcnol;in, seine Genehmigung. Darin 
wir1d erwähnt, daß sich der Herzog bereits über den 
Kac-dinalpriester Hugo von St. Sabi.na brief1ich an den 
Papst Alexander IV. zur lluße für seine Sünden (pro 
suorun1 satisfaccionc pccc.aminum) gewendet habe. Es 
sei ihrn aufgelegt worden, n1it einer Anzahl Soldaten 

Z\Jr Uncer$tÜtiung des Heiligen Lar\des auszuziehen. 
Wenn ibm dies aber nicht n1öglic:h sei, sollte er ein 
Kletster des Karthäuserordens aus seinem eigenen \ 7er· 
n1ögen gründen und so tlotieren, daß 12 Angehörige 
dieses Ordens ein ausreichendes • .\.uskommen h:itcen. Da 
abc.r der Herzog die Reise i11 das H eilige Land nichc 
hal>c antreten können uod in seinem Lande sidi kein 
Klo.ster des Karrhäuscrordens befinde, habe er danlit be­
gonnen, auf seinem Grund und Boden, genannt Fürsten­
feld, ein Kloster zu bauen, in das er Zisterzienser Mön· 
ehe e inzusetzen beabsichtige. Unter der Vorausscczung, 
daß der Hen.og nidtt verpflichtet sei, aus einen1 ~ndercn 
Grunde ein Zister7.ienserklostcr zu bauen, wurde mit 

dieser Bulle der Bischof von Freising ermächtigt, der 
Bitte des Herzogs zu encsprechen. 
Diese Genehmigung erteilte Bischof Konrad ein halbes 
J•hr spiiter, •m 14. Juni 1266. 
lnzwisdlcn veröffendichte Herzog Ludwig all\ 22. Fe­
bruar 1266 seine Charm Funda.tionis, den großen Stif­
tungsbrief. Von d iesem ·rage a.11 konl\te die Existenz des 
Klosters als gcsicticrr gclrc1t. Nun beginnen d ie Urku n· 
den des Klos-tcrs, vom Abt und seinen Mönchen unter­
schrieben und gt?siegelt, zahlreicher zu werden. Die 
Klosterleitung: ~·ar im Rahmen ihrer Befugnisse berech„ 
tigt, Grundstückskäufe und . ,·erkäufc sowie TauS(.-hha.o.d· 
luogen vor1.uneh1nen. Der Abt war Herr über seine 
Grundhol<len ge,vorden u1td hatte das sog. Kleine Ge­
richt über die ih1n höriger'I Bauern und Bürger erhalten. 

Quellennachwei$C: 
H andsdirifdicbc Chronik des lcl-z.tcn Abtes von Fi.ir:stcnfcld 

Gerhard Fiihrer, StB Mi.iJtcben, Cgm 3920. 
Moit•m•n<a lloioa 9, S. S9 - HO. 
Urkundenbuch de$ R lostets Fütstenfeld, HStA München. 

Mundartliche Sonderheiten im Raume der Glonn und Amper 
Von Oberlehrer HcinricJ, Roth e n b er g c r 

. H inter'm Heiser} hockt a kloans Mciserl und schaugt 
a weni vüri." In die Sduiftspnche übenetZ< heißt die­
$er Kinderreim: „Hincer dem Häusdien sitzt ein kleines 
Mäusdte.n und schaut ein wenig hervor, i btr s-ant. un„ 
bedeutend!"' Ein geflügeltes \'1ort unserer Gegend ist : 
.Loß dö do hoamgeig'n, du Kletz'nsepp!" In die Hod1· 
oder Sd'triftspradte übertragen n1Ußte es lauten: „.Las· 

Hundartgrcnzon %wischen Ampc,.. und ulonn 
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sen Sie sich dodt heimviolinen, Sie getrockneter Birnen­
josef!" l~ürwahr, ein großer 'Unterschied zwischen Mund­
art und Sdiriftsprad1e. Die Mitte beider Sprad1en bildet 
aber die Unigangsspraehe, ein Mittelding, deren Laut­
be.stand noch v·o ller L:andschaftsklängc stcd.:t, eine 
Sprache, die zw:i.r von der Mundare gefäl:'bt ist, aber 
sd1on die Tendenz zur Hochsprache hat. Die Schrift­
sprache zeigt sid\ trotz allem a ls kein verdrängender 
Ersatz für die Mundart, sondern lediglich a)s der vor­
dere Teil. 
Schwer fällt unseren Leuten die Umgangssprache u.nd 
mit der Hochspretd1e steheo sie teil'\\•cisc auf Kriegsfuß. 
Das bringt ihnen oft viele und harte Kritik. Man wer­
tet sie ab und stufe sie f::1.lsch ein, ja inan stellt sie 
zurück und zieht andere vor. Redegewandt zeigen sidi 
unsere Leute nur1 \VCnn sie sprechen dürfen wie ihnen 
der Schnabel gcw.achsen ist, und wer sie einmal disku­
tieren hört, wundert sid'I nicht nur über ihre Sd'llag„ 
fertigkcit„ sondern au<.h über den bcißcndel't. Spott ihrer 
\Vo rtc . .Es soll gewiß kein Hieb :auf irgend eine Stam­
n1esgruppc sein, wenn ich zitiere: „Bei an Doar braucht 
ma a Johr bis ma sc:hpannt. daß er wos ko - und bei 
an andern braudit ma a johr bis n1a mirkt. daß er nix 
ko." Spiegelt dieser Satz nicht eine treffende Selbst­
kricik? Offenbare er aber nicht auch eine k!einc, harm­
lose Bosheit? Gewiß, abec jn dieser neckenden Bosheit 
ist noch lange keine Rivalität der Stän1me zu suchen! 
So ist aJso die Sprache ein M ittel der Verscändigung, 
ein Band, das die Menschen gleichen Stammes verbln­
det und zus2n1menschließr. Aber audl die Mundart 
steht in diesem D ienste. Sie erzieht in ganz besonderem 



M~ße zur Heimatliebe, aber auch zur Anerkennung des 
Stam.mesfrcmden, besonders in der heutigen Zeit der 
St.ammes\•trmischung. 
Wer aber die ~iundart 3bwertct und gering einsdlän:t, 
vergißt, daß in ihr Geschid1tc tteckt. Sie tnthäh: ni'im· 
lidl \Vorcgut längst vergangener Zeiten. 
\V/er vermutet in dem \Vort „Bißgutn1

', d:a! wir so 
häufig für eine Giftspritze oder ein streitsü(.+itiges \Veib 
verwenden das mhd. Won .gurt" (Sru«)? Nicht anders 
ist es mit „kreischen•. Es kommt von „kri.nen"' (stöh­
nen), daher auch der Name Kreißsaal! .Dod<alnen" 
läßt sich von „todia" (Puppe) :i.hlciten und unser „~in­

gnan1pa" (einsdtl:ifcn oder einnicken) von ngn:tppen• 
(nicken). Selbst das . Bachcrlwarm", jene Bezeichnung 
für eine wohltuende Warme geht auf das mhd .• ba­
chen" (Wasser lassen) zurüd<. All die bisher genannten 
Wöner sind mindhochdeutschcn Ursprunges. Pas Wort 
„3\lfmern"', also kaputt machen, ist sogar gotisd1cn 
Uc$prungcs (n1nc~jan rühren. \vühlcn im Sinne eine 
Ordnung zerstören). Dü~· gelungene \Vortverbindung 
.Fliuchcrletui" (Beiwagen dnes Motorrades) setzt sich 
zusammen aus „Fliuchn• (ahd. Ritarezzen, schmcidieln), 
einst wohlwollend, h•ute aber eine Abwertung, uni,ie­
mendes Weibsbild und dem französi:sd>en Wort Erui 
(Schadltel, Bchöltcr). Auch in dem Wort .M•gant", das 
bei uns so häufig gebraucht wird, $tedtt altdeutsches 
Wortgut (mark, markieren, :also kcnn2ci"ii.nen und 
.sdilicßlic*' im übtrt.~c.ncn Sinn .vort äuschen'"). 
In den Wörtern in oaner • Tur• (Tour)_, und „Manier·n• 
(mani~re) werden französische Wöner sichtbar. Der 
. lhmbs", der seine Mutter "sckicn· bringt uns mir 
dem Italienischen in Berührung (bambino Kind, scccarc 
schneiden). Der Radi (Rettich) und der .Gugumara• 
(Gurke) sind l>1einischen Ursprunges (radix Wurzel, 
cucumis Gurke). Unsere .Stum• (Stube) führt nach 
England (stove = Ofen). 
Wer möchte aber hinter den ed11 bayerisch klingenden 
Worcen „der hoc an ei,vendig1 n Pckl 111 (inneren Scha­
den) ein hebriiisches Wort suchen? (p-ekl = Sdtaden). 
Auch der Ruach (nimmersa11er, geiziger Mensch) ist 
hebräischen Stammes. Dieses Wort ließe sich auch aus dem 
Mfrtclhochdeut>chen (ruachcn) beleien und heißt seinen 
Sinn an etwas h>ngen . • Schix" (liederliches Mädchen) 
st•mmt vom hebräisdien Wort .schckc1.• (Abscheu). 
Ein christliches Mädchen war dem Juden ein Abscheu, 
aber auch die Christon bcuichneten Judenmädd1cn so! 
Dieser kleine und kurze Gang durch die Mundart soll 
tt'1-•as vom Werden unserer Spr-achc gc.!7.eigt haben. Er 
war gcdac:ht für 21le jene, die 5ich so erhaben üb~r diese 
,biucrliche Sprache" dünken. Aber Mund>rt genau be­
tr:tdltec, offenbart uns \\•ie sie se,vad1scn ist und erfüllt 
uns mit A~i1tung. \"Vir können auch ein "'enig spüren, 
wie fre-n1de Namen erst allmählich m11ndgerecht wur­
den. Ein Stüd< Lebenswirklichkeit spiegelt sich in der 
Mundart, aber wir finden auch ein Stück Siedluni;s­

gcschichtc in ihr. 
\'(le·lscn nun d ie im Raun'IC von Hohenberdla aufge· 
zeigten lautlichen Sonderheiten unser.er Mund:arc auf 
siedlungsgcschichtliche Wellen hin? In einer kleinen 

Skizze sind die Gebiete der .Ou-, Oa· und J;j-La.ute" 
festgeh2lten. 
Zunächn entdC<kt m•n in Sdiroßlach unverfalsdncn 
pfälzischen Dialekt. ln diesem Ort geht also noch .der 
Parrer mit der Peip in die Kerk• . So kJ ingt es bei den 
60· und 70jährigen Lcuccn, wäh rend die jungen unver· 
fä1sd1ces Bayerisch spred1en. Mit den alten Leuten stirb t 
nun das rfälzis.ch in unserem Raume aus. 
In den Jahren 1810 bis 1820 erfolgte in Zinklmilcach, 
Gnndlm1h1ch, Thurosberg und Appercha eine Einwan· 
dcruog vom Rhein her . .Auf diese Zeit gehen auch die 
evangelisdlen Ansicdclungen zurück; \Vohlgcmerkt, es 
w:ircn auch einzelne Katholiken darunter. Diese „Rhci­
ner"', wie man sie :i_llgcmcin nannte, er.,,.·arbcn sdlnell 
vergantete Höfe. Es "'·ar für unsere Gegend eine Zeit 
der Bauernkrise. 1797 zogen die Franzosen durch. 1798 
war das ü>terreichische Rei;iment Enhcr>.og Karl in Al· 
lershausen cinqu;irtiert. t 800 lumcn die Franzosen aus 
Pfaffenho fen und zogen nod> Hohcnlinden. Zweikilos 
waren das sch·werwiegcndc Ereignisse, die manchen 
Bauern entmutigten. So erw.irbcn die fremden (Rhei­
ner) verhälmismäßig günstig die Höfe und dank ihrer 
verfeinerten, laodVi·irtschaftlic:hcn Anbaumethoden hat­
ten sie auch mehr Erfolg. Außerdem besaßen sie auch 
eine größere Erfahrung mit der Bewirtschaftung von 
feuchten und nassen Bö<lcn. Ein \veitcrcr G rund m;ig 
auch die Tats2che gc-"'•escn sein, daß die RheinHindcr 
ihren Boden preisgünstig ''erkaufen konnten. So war 
es ihnen möglich, daß sie für den Preis eines Tagwerkes 
drei bayerische crv.•erbcn konnten. Der Ha.upt.gru.nd 
aber, wesh•lb die Rheiner 7.ll uns kämen, war wohl d as 
bayerische Tolennzedikt von 1800, welches sämtlichen 
chri.stlidlen Bekenntnissen Religionsfreiheit gewährt.e. 
Laut der Pfarrmatrikel •·on Allershausen kauften ISH 
Georg Kiefer, Andreas Kiefer und Wendelin Hering, 
früher Ackers1euce zu Haßloch im Rhcinkreise ansässig, 
den freistirtigcn Schroßlad1hof miteinander z.ur gemcin­
sdiaftlidien Bcwirtschaftun~ um 9 044 ß. Pfarrer G•s­
singer bcrid1tec jn leiJtcnl But-h ,,,Die Pfarrei Allers­
h:iu.scn •, d'1!ß aus dem Schroßl:adter Hof vier An.,.•cseo 
enuunden und diese Siedlung ca. H Soden 1ählt•. Hier 
in Schroßlad\, einst ein Weiler, hat si<h die Pfälzer 
?\1und2rt erhalten. Oie Pf~lzcr "'aren unter sich abge­
sc:hlos11en. Diese Gesellsch:ift der Rheincr '"cchseltc "'ohl 
i_n den einzelnen Gliedern, d ie 7vtcngc der Personen 
schw.lnkte, 1ber du Zus.ammengehörigkcitsbe„•ußtsein 
licß ihre ~1unda rt nidit sterben. 
In Zinkclmiltach erleben wir das gegenteilige Beispiel. 
Audi hier er'"arbe:n die Rhciner Höfe, teilten diese 
oder "crtausdtten sie. In VcrgcsS-enheit gcntccn sind die 
N>men: Epi>elsheimer, J•kob Schmid, G eorg Feuerst.ein, 
Peter Kalin:a, Ntoscr, Lohr, Binderwolf1 K:arl R ink. 
Einige der Rheincr verkauften ihre H üfe wieder. D er 
Rest d<r kleinen Gesellschaft und vor allem ihre Kinder 
" 'urdcn den D.aseinsgesttzcn entsprechend angcgliclten 
und in die dörfliche Gemeinschaft eingegliedert. Nur 
nod1 der Hof namc "Feister„, ehemals Feuerstein, c!'in­
nert in ditscr Orcsch:ift an die Anwesenheit der Rhei­
oer. lhr Di2lekt ist im Miluchul ausgestorben . 
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In dem Weiler Höhenberg triff< man in den Wonen 
mit langem .o• (Tor) die Lautung .oa• (Toar). ~nen 
in unserem Sprachgebiet finden wir eine „Dachauer 
Sprad1inscl• (Roat., Koarn, Oo:ir). Eine int.wisdtcn 
sdion Verstorbene, die mit 90 Jahren geistig noch sehr 
fri1di wu, ~rinnerce sidi, d•ß in Höhenberg sdion im­
mer „dach.auerisdl• gesprochen ••urdc. Aus den Plarr­
m•trikeln von Hohenberdia konnte im feStStcllen, d•ß 
am 4. 7. 1882 der Bauer Georg Glas aus Röhrmoos 
hier einheiratete. Mit ihm zog sein hein1aclicher Dialek1 
in unsere Gegend ein. Am S. 4. 1902 kam schließli<h 
Bbsius Reisehi aus Steinkirdien bei Dadiau auf das An­
wesen. So blieb die Mundart auf dem Weiler zunöchn 
erhalten. 
Elnc genaue Gren7.linie um die fast scbwibis.chen Laut.e, 
die in der Onsdiaft l>uterbadi besonders surk hervor• 
treten, ist sehr s<hwicrig: -iu ziehen, denn diese Sprach­
eigentümlidikeit „hosch" (hast}, .Kasch'n" (Kas1en), 
.Misd1• (Mi"} .d'Sd>oi", (Sd,ule) reicht sogar teilweise 
bis Thurnshcrg und Grandlmiltad. herab. Ein alter 
Hofna.me könnte d:afür cine an den Haaren herbeigezo­
gene Erklör\lng sein. Dieses Haus hieß beim .smwob" 
(Sdtwabe!) und wurde um 1900 abgerissen. Es ist abe.r 
auch interessant zu 'f.1issen, daß viele ehemalige Hüter 
(Dorfhirten) aus dem AUgiu stammten. 
\Vesentlich genauer und f:ast ohne Vcn.ahnung kann 
m:ln die Grenzlinien der hellen. breiten ,.Ej-1.:i.ute" fest-­
legen. Hier sibt CS kein Obcrgangnerritorium für di-c 
aufgaeigte Eigentümlichkeit: Dejd, rejd, Oejr, Kejn. 
Das lange „o• in den \\7 örtern „rot~ tot, Tor, Korn• 
wird mundarclich :r.um .i:j-J.•ut" . .Es handelt sid. hier 
un1 eine Palat.:a l is i~rung. Diese Sonderheit in UJ)screr 
Mundart beginnt io Grandlmilcach, in über Haberhof, 
Pclka, Lautetbath, Apperd.>, Jarzt, Fahrcnzhausen wei­
ten.uverfolgen und endige sdiließlid. in WeSterndorf , 
während in der nächsten Ortschaft Biberbach schon die 
"'Ca-Lautung„ beginnt. Jutcress:ant ist zu wissen, daß im 
lnn- und Sah.achvicrrel, z.B. in der Gegend voo Alten­
m:arkt, diese „Ej-L:aute• ebenfalls vorkommen. Besteht 
hier viclkicht eine siedlungsgesdiichtlidie Verbindung? 
Wenn mon dieses Gebiet der l1.j-L2ute auf dem Napo· 
leonischen Kataster betr2chtet, so stellt es sidi noch :als 
eine große Autnlaod$dt:afr vor. Das ?.1iltachtal, ein 
Quen•l zur Arnper, weiSt feuchte und ntsle Wiesen 1uf. 
Die Mil ~ch m\indct i.n die J\mpcr und hatte, wle ich 
von alten Leuten erfuhr, 1910 noch einen großen Fis<h· 

reichtum auf<L.uweisen. Sie bes3ß ccil\\•cise mannsticfe 
Gun>pen und machte ihttm Namen Miltach (mhd. milte 
Adle reichlith, ergiebig) solche :Ehre, daß die Dorfbe­
wohner für die Fan· und Abstincnztoge genügend Fi­
:i:d1c h:i.ttcn. Nicht viel a11dcrs n1:ig es a\ldl nl il den1 
Rcttcnb:ach ~cwesen sein. Es isc eine alte Tats:adle, daß 
man Jahrhunderte bng nasse :Bilden und Auenland· 
sd.often mied. Erst der preußisdie König Fricdridi 
Wilhelm (1713 - 1740) leitete eine staatlich geförderte 
Moorbesiedlung ein; i1t Bayern erwarb sich Kurfürst 
Karl Theodor (1777 - 99) in diaer Hinsid.t große Ver­
dienste. Wurden die Ej·Lautungen vieUeidit crs'l in die· 
scr Zeit dC!I weiteren L::andcsausb2ucs durch neue Sied· 
lcr in diescn1 Landstric.·h heimisch? 
Andererseits werden die Orte Appercha 12?S, Jar~t 

1174, Fahrcnzhauscn 1020, Oberndorf 1270, Western­
dorf 1315 und Grandlmiltach sdion 1381 erStmals er· 
"•ähnt und waren bereits unl 1500 k2un1 sdtw~chcr 
besitdelt ~ls die umliegenden :Siedlungen. Es müssen 
deshalb nodt andere Ursachen für die . Ej·Spradiinsel" 
in Bctricht gezogen werden. Oberall dor~ wo vers<hi~ 
den Sprachen oder Mund:arten aufeinanderstoßen, ist 
das konservntive Vcrh:lrrungsvermögen besonders srark 
ausgeprägt, wodurch hier iltc Ausdrüdce und Lautun• 
gen erhalten bleiben, während die Spramentwiddung 
ibscit.s dieser Grenzen sdlneller zu Veränderungen der 
alten Mundart führt. Es könn•e sich deshalb bei den 
[j-Lauten um ~ce nlundarclic:hc 1:orn1cn h:i ndcln, die 
früher eine wesentlich größere Verbreitung hatten. 
Es "·äre aber audi möglich, daß nach den Zerstörungen 
des Dreißigjährigen Krieges oder nach Pestzeiten hier 
eine neue Besiedlung einsetzte„ die die Ej·L:iutungcn 
mitbrathte. Schließlid\ könnte es •her •uch sein, d2ß 
ein früherer Herzog 5einc Kricgsgef:1ngencn in diesen 
Quertälern der Amper •nsiedclte, wie z. B. Karl der 
Große die Sachsen. 
\Xlir sehen, daß unsere n\undar cJ idicn Eigen:artcn sied­
lungsgeschichtliche Vorginge widerspiegeln, die aufzu­
hellen eine lohnende Aufgabe der Forschung wäre. 

Qucllcnnac:h"~cise: 

Grassing c r, Jos-cf: Pfarrei Allcr~hauscn. München 1866. 
W a J l n c r. Eduud: Ahbairisc:hc Siedlungs&cschic:htc. Mün· 

eben 1924. 
Winkl er 1 Karl: Heimatsprachkunde dC$ Altbayttiuh­

Oberpf'1z;«hrn. Kallmunz 1934. 
Lex c r : Mittelhodideutschcs T;tsch.enwörtcrbuch. Leipzic t 936. 

Wolfgang v on Weichs, Freisinger Domherr und Abt v on Weihenstephan 
(ca.1423 - 1495) 

Von SchHlrat Alois An g ~ r p o in t n ~ T 

Zu den großen Söhnen der Gemeinde Weidu im Land­
krtis Dathau ~us dem Gcsdtlednc derer von Weidi. g•· 
hört neben Degenhard dem Jr;ltercn ,·on Weidu, der :<ls 
Frc-isinscr Domherr, „Cano11icus11 z.u .Preising und Probtt 
zu Moosburg im Jahre 1425 s(arb, und Degcnhard den> 
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Jüngeren von Weichs, der als Domdekan z.u fl'eising am 
23. 2. 1539 gescorbcn und dessen Gubstein heute noch 
im Ktt-uzg3ng des Domes erhalten ist, z""teift':llOS auch 
der Freisingcr Domherr und nathmalige Abt des Bcnc­
diktinerklo11ers WeihcnS1ephan, Wolfgang von Weid'ls. 



Eltern und Gesd1wistcr 

Sein ~ater wu Paul von Weidis (1392 - 1446). Dieser 
hatte 1n erster Ehe Kunigunde Judn,:an.nin geheiratet, 
die aber ben,;u 1421 starb. Aus di<ser Ehe stammt Wern­
g>rd von Wcidis, der 1420 für sich und seine Ehefrau 
Adclhcid vom Bischof Hrrmann von Freising (Hermann 
v. Cilli 1412- 1421} die Hube der Kirche zu \Veichs auf 
leibrecht trhielt. Wcrngard dürfte im Jahre 1420 geboren 
sein* da die Verleihung .iuf Leibrecht sehr oft n_1ir der 
Geburt eines Kindes i 1l Zu$::tnln1cnhang stand. \'qerngard 
h:lttc nur iwei Töchter: Elisabeth und Be:itrix. Elisabeth 
von \Xleichs heiratete um 1460 den H;in.s Schenken von 
Schenkenstcin; Beatrix von \Vcidi.s vermlhlte sidi um 
1462 mit dtm Ritter Heinrich von Staudach zu Ober­
köllnbach. Im Jahre J.187 wird sie als Witwe beuichnec. 
Im gleichen Jahr war sie beim Turnier zu Regensburg 
>nwcsend. Sie starb 1490 und wurde zu Landshut be­
gr>bcn. 
Die ältere Schwcsttr des Wollg.ng vo11 \Veichs war 
Barbara von \Veichs. Sie wird in einem Leibrechcbrlcf 
Je< Ab1<s t:berhard von Weihenstcphnn im Jahre 1423 
gtn:\nnt; in dieser Urku1\de gewährt Eberhard de-n1 Ul­
rich Wcidiscr die Leibrechcigkeit iibcr einen Hof. Bar­
ban. heiratete in erster Ehe Heinrich \'On Sedtcndorf in 
zweiter ehe 14-44 Ulrich Picbfer von \Vcyrenedt. 

1 

D:tß :aut der ersten Ehe des P:iul von \Veidu mit Ku:ni­
gunde Judm-ann noc.:h weitere Kinder her,org-ingcn~ ist 
nidi1 wahrscheinllch. - Aus der ~weiten Ehe mit f.li$a­
bech von Ahaim, die nach dem Jahre 1421 geschlossen 
worden seln muß, stammen folgende Kinder: 
Wigulfos v911 Weic:bs (14ZZ - 1492), Ritter; 
Wolfgnng l . (1423 - 1495), Domkapicular u11J Abt von 

\V/eihenstcphan; 
Oswald von \Vcidis (1424 - 1494); 
Engelhari vo11 Weidis (1425 - H97); 
1.iargareth von \X'eidu, die um 14'45 den Rir1er HanJ 

von l'reyberg zu Kammerberg ehelichte; 
Magdalena von Weichs, die um 1450 Jö'i Zangberger 

zu Forstern bei Braunau heiratete und noch 1496 zils 
lebend genannt wird. 

Wiguliius 1. von Weidis und Engclh>rr von Weichs be­
i;rü1ldeten die beiden Linic:n der \Veid,ser von \'1eichs. 
\X'iguläus Hunde bezeichnet diese beiden Linien in sei­
nem Stammcnbuch als die • Wi~ulfos Lini• u11J die .En­
gelh:irr Lini 11

• 

Oswald von W<ichs ist J 44; - 1445 Pfleger zu Eberspunt 
IEberspoint) bei Vilsbiburg. H58 erfolgt die Erbteilung 
der Güter x.u Weichs und Umgebung zwi.sdtcn den Brü­
dern Wigullius, Engelhatt und Oswald. 146~ heiracct 
Oswald ' 'On Weichs die Eispech von Kammer (Hohen­
kammer). Ojese war eine Toditer des Georg von Kammer 
zu Nicdcr:trnbac:h und der Anna von Oictrichingen. 1469 
ist Oswald von \Veidis Freisingischer Pfleger zu Waid­
hofen nn der Ybb, in Niederösterreich, 1471 - 1481 Pfle­
ger zu \'V'crdenfels, 1481 baycrisdlcr Pfleger zu Tros-c· 
berg und 1482 - 1487 Stadt6chcer zu München. Im Jahre 
1485 kauft er und seine Ehefrau Elopeth von Kammer 
das Sdiloß Sdiauenburg bei Mumau und die Hofmark 
zu Ohl1tadt von Jakob und Mui;reth von Kammer. Er 

war von 1_.86 bis 1492 „Landscand„. in1 Gericht Kranz­
berg. 1487 ergehe gegen ihn ein hochrichtcrlicher Spruch 
des Hertogs Albrecht IV. des Weise11 ( 1 H7 - 1508} in 
einer Srrcits.adic des Freisinger Domkapitels wegen seines 
Eingreifens in die Vierkirche-ner Pfarrgründe. 1_.87 ver­
k:\urt er s.eine Zinsen und Giltcn in der Gnf$Cbaft \\'er­
denfels dem Biochof von Freising. 1488 erhöh er und 
seine Ehefrau ihren Erbreil an Uncer- (Nieder-) Arnbach, 
d ie Hofmarken ßobc.nhauscn, Hohcnricd und Prunn n,it 
ollei> Zugehörungen vom Herzog Georg dem Reichen zu 
Lehen. HS9 überliißt er seine Ansprüdie auf zwei Höfe 
zu Acst (Dtirn~st) bti Freising und Tud1ing (frc:islng) 
de1n Bi)<hof ''On Freising. i\ls hod1gc3diccccr Jt1:in1\, relch 
begütert und "ielfach geehrt, stirbt Oswald von \Vcidu 
im Jahre 1494. 

Dit /ugtndjahrt des Wol/gatrg von Wtid11 

Wolr gang von Weichs, der in \Veichs geboren S<in muß, 
verl~btt stine früheste Kindheit wohl hier im Glonn12lc, 
dürfte •her schon sehr früh für den geinlLchcn Stand be­
iaiml'nt worden sein, wie so viele n:u.ilgcborcne Söhne 
des damaligen Adels. In einer Urkunde l\eißt es, daß er 
bereits 1422 zunt Domherrn \'On Freising bcsthnntt wor­
den sei'. Diese Bemerkung dürfte so zu verstehen sein, 
daß ihm bertirs kurz nach der Geburt die Einkünfte deo 
"ermutlich im Erbbesitz der Weidiser zu \Vekho befind­
lichm Oomkopitelnuhles zugesichert wurdtn. 
Um sich auf sein späteres Amt ,·onubereitcn* -.•urde er 
auf die Universität nadt \Vien gt".'lchickt. Hier kam er 
mit der Reformbewegung seiner Zeit in DerUhrung. Der 
dam:iligc Rektor der Wic1\er Univcrsit:it, Nikolaus 
(Prunzlein) von Dinkelsbiihl•, hom seine Reformgedan­
ken in eine1n ßud, n1lt dein Ticcl „Rcfonnadonis me­
thodus" niedergeschrieben. Diese kirchlid1cn R~form· 

gedanktn wurden von Abt Nikolaus Seyri1,gct von 
Matxcn, der HIS in das Kloster Melk' gtkommen war 
und der zuerst Abt dts: KJoscers S. Anna c.Ji ~1ond.ragone 
bei ~npt'I "•:ar, :aufgcgrifft:n. Hitr2U.S en.ut~nd die bc-

SdJlo1 Wtith1 
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rühn1te Melker-Reform. Oie ßegcis1erun; für die nun 
von Melk ausgehende R<forml>ewegung dtr Bcnedikri­
norklöster hat offemichtlich Wolfgang ,·on Wtichs be­
'vogcn, gcge1l den \ 'lillcn seiner Angehörigen in dieses 
Kloster einz.utrttcn. \Vie sc-hr die Neigung zum Ordens­
nandc für Wolfgan:; von Weid\$ ein wirklidi(S J)cdürf­
nis war, zeigte sich noch einmal in 5Cinen letzten Lebens· 
j:ihren. 
Die Bedeutung der Melktr·Reform erhellt sich dar3u•. 
d3ß sie über die österrcH:hischcn Bt-nediktiner·Klöster 
hinaus auch nach Bayern übergriff. Es sei hier nur ;.iuf 
dar Klosrer Tegeritsee hinge\viesen, d;ts sie unter Abt 
Kaspar Aindorffer ü~rn~hm1 sowäc auf die Klöster 
Weihtnnephan und Schcyeru. D•ß di<>er Refonn•l'illc 
•uch auf d>s Kloster lndersdorf, das H auskloster der 
\Vcichser von Weichs, i.ibcrg1·Lff, wi rd an anderer Stelle 
dargestellt werden. 
Wiguläus Hundt ~ridnet': , H err Wolffgang • Pauls<n 
Sohn (=r) ernlich. Conventual zu Möl<kh: deinde ad 
il)St:lntiarn ngnatorunl CanoJticus Frisingcn. '' (Herr 
Wolfgang von Weichs, der Sohn des Paul von Wcichs, 
w;ir z.uent Konventuale in Melk; dann auf das btsondc­
re Or:ingen seiner Verwaodtcn Kanonikus in Freising.) 
\'(lolfgang von Weichs h•tcc offensichtlich in Melk di~ 
.F.wigen Gelübde" nod> nicht abge!ogt, denn nach deren 
Abltgung w:ire ts kaum mehr möglich gewesen, der For· 
derung der Verwo:indten entsprechend, aus dem Kloster 
Melk auszutreten, um Oon1herr in Freising 1.u \verden . 
D.iß die Wei<hser von Wcicbs einen ständigen Sin im 
Freisinger Domk•pitel gehabt haben dürften, wird durch 
d ie Stellung des Degenh•rd des Jl.l1ercn von Wcicb5, 
Wolfgang von \Veic:hs und des ihm folgenden Degcnhard 
des Jüngeren von We-ichs angedeute-t. 

Wolfgang <1on Wtichs a/1 Domhtrr zu Frti1ing 

Hundt berichtet (Stammenbuch 11/3S7), daß Wolfgang 
''00 Wcichs t 442 zum Domherrn oder V.'OhJ richtiger 
zum Domi<ellar auf geschworen wurde. Es heißt dann 
weiter, Wol fgang ·sei 40 Jahre Domkapirnbr gewesen. 
o.,. er i1n Jahre 1490 in das Kloster \'/eihenstephnn ein-
1r;a1, dürfte er 14>0 z.um Domkapitular aufgewllhlt V.'0T" 

den sein. Dies wird auch durdl eine Urkunde von 14> 1 
bestätigt, in der e r bereiu als Domkapitular senanm 
wird'. Er erscheint nun in Freising a ls .Canonicus· und 
.Offu:ial". Als solcher w•r or Chorrichter dtr Dom· 
kirche zu Frtising, d. h. er war Verrrctcr des Bischofs i n 
der kirchlichen Geiichrsbehürde. 
Im Jahre 1473 wird er als .wirklidtcr Pfarrer" (als sog. 
Oberpfarrer) von Hohenkammer aufgefühn. Die Seel­
sorgsgcschäftc ließ er hier durch einen sog. Pfarrvikar 
odcl' „plcb:tnus• voers:chen. Die Präsentation d ieser Pfar­
rei, d. h. da,s Recht-, den Geis:tiichen vonusd\lagcn bzw. 
zu btstimmen, s12nd den Herren ,~on Kammer (Hohen· 
kammcr) zu. Da seine Schwägerin eine ge!x>rc:ne ,·on 
l<a1n1ner war, ist verst;\ndlich, daß er die P fründe die· 

ser Pfarrei erhiel<. 
Im gleichen Jahre H73 sdienkte Wolfgang seinen Hof 
am Dornberg „gegen Untergang- Jer Sonne" dem Dom· 
srift und gab dazu einen Hof zu Rudolzhausen . Hiehei 

dürfte es sieh nicht um Rude!ihauscn bei Moosburg han­
deln, sondern um Rud<ltholen bei Schönbrunn im Land­
kreis Dachau. Ta uächlich baben um 1500 dr<i von den 
fünf Anwesen zu Ru<lclzhofcn dem Domkapitel ge· 
hört•. 
Hundt berichtet weiter, Wolfs3ng von Wcidu .instituit 
/\ono 1474 plenum officium•. Aus dieser Bemerkung 
geht hervor, daß die -.+on Disd1of Sixrus von Tnnnbcrg 
durchgeführte liturgische Reforn> wesentlich •uf Wolf· 
gang von Weichs zurück geht. Er wird $ich sicher schon 
lange zuvor um diac Reformen bemüht haben, aber erst 
de:· ßischofswt-dlSel des J •hres 1473 bot ihm die Gelegen· 
he:c, seine in \Vien und Melk c:rh:a.l1coen Anregungen zu 
verwirklichen. Er stand wegen seiner Vcrdicnnc i.n. ho· 
hem AnSC'hen. So wurde er unter den H och·1cirsgästen, 
die an der 1-iochzeic Herzog Georg d"' Reidten von 
Landshut mit der polnischen Prinu:ssin H edwig (Lands­
huter Hod>.eit von 1475) teilgenommen haben, eigens 
vermerkt. Im Jahre 1476 wird ihm dann die Würde 
c'nC$ Prop:.tcs des Kolles,iatst-iftes St. Johann in Freising 
,·dichen'. Die lndersdorfer Kloncrchronik vermerkt 
über ihn im Jahre H7S: .Der mächtige Mann, Herr 
\Volfgang \'On \\7eich.s, KanonikuJ in Freising.• 
Zu den Kosten der Domeinwölbung unter Dischof Sixtus 
von Tannberg im Jahre 1481/82 spendete Wolfgang von 
Weichs 90 fl. Au<h ein von ihm gestiftetes Bild wird er· 
w:ihnt'. 1482 stiftet er zu Freising die „t ägliche Messt•, 
die sog. „Tenebrae• und "1\ndad1tcn"'· Das Singen des 
„Tcnebr3e f:a.ctae s.unt• während der Freiracs-messc wur­
de entweder n•ch der Präfation oder nach der Erhebung 
der Hostie cingefiigt. Die Andachten waren ganz im 
Sinne der dnn1aligcn Zeit, die die C hriswsverehrung be· 
sonders hervorhob und ''iele Andadttcn zu Ehren des 
leidenden Heilandes einführte. So stifte<< Wolfgang 
von \Vclchs :auch im gleichen ja.hre das Fest "2rmorum 
Christi'", d. h. das Fest "l.u Ehren der Marterwcrkzeugc 
Christi, auch .ll-1arler·Christi·Verchrung"' genannt., d ie 
sich tpärer in den Krcu1wegand2chtcn forucuttn und 
sich nur nls solche erh•h en haben„. 
Schließlich stiftete er noch im J"hre 1484 einen Jahn•~ 
für sich und seine Vorfahren in der Kirche zu Hoben­
kammer und im Jahre 1490 ,stiff< (er) l'rümcß zu 
Weichs no. 1490"". Bei dieser Frühmcßstiftung zum 
Marienahar der Pfarrkirche zu Wcichs wird er noch a ls 
.K:tnonikus• bneichnet1'. lm gleichen Jahre stiftet er 
:iuch einen Jahrtag z.ur Domkirche in Freising fü.r seine 
Eltern sowie Z~'ei Präscnztn für das fest Mariä Heim· 
suchung (2. Juli) und das fest d es hl. Leonhard (6. No· 
vcmber)''· Diese beiden letzten Stiftungen hängen mit 
dtr M.aritn\·erehrung der damaligen Zeit'' 1usammen 
und mit der aufkommenden Verehrunß des hl. Leonhard. 
der damals die ehemaligen Viehheiligen, den hl. Georg 
und den hl. Stephan, :tu verdrängen beginnt. 
Nod> im gleichen Jahre (1 490) verkauft er den ,jaugs· 
hor•. den er von Heinrich Ebran e rworben hatte, dem 
Kloster Wtihcnstcphan; dieser Hof wird später na<h ihm 
.de.r Weichstr Hof" genannt''· Um diese Zeit wird er 
bei der Aufdhlung der Domkapitulare als .Scnjor" des 
Domkapitels bezeichnet. Gegen Ende des Jahres 1490 



111uß e-r resigniert haben. Er gab sein Kanonikat zu Cun­
Sten seines Neffen Degenhnrt d. Jg. von Weichs" ab 
und s:ing, seinem Jugendwunsche enuprcdicnd, \\'icder 
ins Klos<er. (Sdtluß folgt) 
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Kirchentracht in Zolling 
Von Obtrlthrtr joJt/ B rück 1 

In den vergangenen Jahrhunderten harren die meisten 
St:inde eine eigene T rad1r1 wie dies z. ß. noch heute 
bei den Han1butgcr Zim_merltut.cn det Fall ist. Strenge 
Klcidervorsdlriften galten aud\ (Ur den Besudt \fOn 

Kird1cn und Gottesdiensten. Wer gegen d iese Kleider­
ordnung vcrstjeß, hatte Schwierigkeiten mit den Be­
hörden. Gar zahlreich sind die Klagen von Pfarrherrn 
über • anstößige und l\rgernis erregende~ ßekleidun; 
von K irchenbesuc:betinnen. 

Selbst dn biederer Müller aus dem Amperul erregte 
den Zorn $Cincs Pfarrers, weil er kein kirchliches Ge­
wand :tnhatte, Am 3. 10. 1722 bcschwene sich Veit 
Pr::3idten:tidler1 Müller zu Moos, über den Pfarrer zu 
Zolling, Martin Reiset, weil ihn dieser im Gotteshaus 
vor vers;im melter Gemeinde 'ibloßgescell.cl beschän1t 
und bc,c;himpft• hat. Anlaß d>iu war die Kirchen­
trad1t, insbesondere deren Kragen. Ocr Moosmüller 
fUhrtc in seinem Bericht an die bischölli<be Regierung 
in frei:sing folgendes an: 
.Nach dem hl. Evangelium hat sich der Pfarrer unter· 
fangen„ "om Alrarc weg und zu meinem Stuhl zu lau· 

fcn. Er brachre wider mich folgendes mit erscbröckh.Ji„ 
dict aufsdlreyung ' ""Ot: , Vor der \'er:sammcltcn Pfarr­
gc111cindc frage idt didl, Moosnlüller1 w;irum setzt ihr 
keinen Kragen at.if, hibt ih1· einen :indercn Gott und 
seid ihr besser 2ls ein Paur? Wißt ihr, daß es eil) Befehl 
vom Fürsrcn ist? Ich $agc euch, sofern iht wieder so 
crs<"heint, so v.'ill ich euch eine ö(fenrliche Strafe im 
Gotteshaus antun oder gat vor der Kltdte durch einen 
S<hcrgen einen Kragen ~ufsctzen lassen:• 
ßesondtrs ärgerte sich dor Moosmüller über den Spon 
durch den rfarrcr im Tempel Gottes und über das 
ttzicmblic.+tc• Gelächter der anwesenden Kirdienbt:su• 
d1cr. Er ghubte, daß dieser Angri ff eine persönliche 
Urs:1d1c und der Pfarrer e.s bc\v\aßt angelegt habe, ihn 
7.U kränken .• Sollte er hundert oder tausend J2hre 2lt 
werden, dictc Schma-ch könne er nie vergessen.• In der 
Kirche w:.rcn minde:stens an die z.wanzig ßursdlen, die 
ohne Kragen erschienen waren. Selbst des Pfarrers 
Knedu b„uchte schon öfters ohne Kragen den Gottes­
dienst. Weil es sic:h also offensichtlich um einen alten 
Haß handdte, b2t der Moosmüller, die hodlwürdigeo 



und geistlichen Räte 'tu Freising mögen einschreiten 
und den P(arrcr zur Ordnung rufen. 
Zumchst wurde nun der Orup!arrer au!gefordert, 
schri!dich iur Sache Stellung zu nehmen. Der Pfarrer 
schrieb, er glaube, es sei sein Recht und sein e Pflicht, 
im Gotteshaus •lle .Ungebühr und ltrgernis" abzu­
sch.!!en. • Wenn er das Mand>t vorlitst, da.nn scti:en 
alle die Kriigen au!, welche Kleidung nicht allein mir, 
sondern aud1 ihnen selbst wohl ge!:illt mit dem Ver­
melden, es sei gar schön und ~ierlich, daß alle an Sonn­
und Feiertagen mit einem aufgcset"t.tt.n Kragen in die 
Kirdie gehen. Es machet ihnen ein gutes Lob, wenn 
sie mit dem Kreuz in eine fremde Pfa.rr wallfahren. 
D3s ist ein schönes Kreuz und stchct ihnen wohl u.nd 
sauber, daß alle Krögcn au!habcn.• 
Den geistlichen H errn in Freising war dieser Vorfall 
allem Anscheine nach äußert unangenehm. Sie b„uf­
tragcen desh2lb J ohann Franz Zangmcister, Dekan ~us 
lnkhofcn, die A~gelegenheit zu bereinigen und wieder 
Frieden z.u seiften. 
Seinem Verhandlungsgesdiick gelang es dann tawcb­
lid1, die iwci Ko.ntr-:ihcnten an einen Tuch 2u bringen. 
Am 8. 1. 1723 '•erglichen sich die beiden in Inkhofen 
.ordentlim und giedlich •. 

Qucllcnnacbwcis' 

Kircl1tnkltid11ng JUtl 1700 Ordinariatsarchiv München, Pfarrei Zolling (Akt ist nicht nii· 
(Auuc:lu1in avi c.intm Vo1h·bild in dC"r Wtllfthn„ki rdw ~la.riJ. Gcrl'I) her be1.tic:hnct!). 

Von unterirdischen Gängen 
Von Dr. /o«ph Sch•idl t 

.~n ver)('.biedcnen Orten unserer Heimar finden wir gc· 
beimniJ,•ollc bauliche Anlagen. E.s sind dies die unter· 
irdischen Gänge, die in ' 1ielf;iJcigen Formen mehr oder 
weniger tief in die sandigen Schichten des Tertiär- und 
Löß.bodens hinelngcg.raben wurden. Meist sind sie k3.um 
so hoch, daß ein Erwachsener dirin aufrt<ht stehen, son· 
dem oft nur kriechend sich darin fortbewegen kann. Von 

Baden bi• Ung•rn sind diese künsdichen Höhlen ver­
breitet und verblüffend ist bei :iller Verschiedenheit die 
Gleichartigkeit dieser Anlagen. Gt.meinsanl i5t aUen die 
spiabogige Dedten2u!wölbung. Der Grund dafür liegt 
nicht darin, daß sie alle in der Zeit der Gotik, also 
zwischen 1250 und l 500, entstanden sein müssen, son· 
der11 darin, daß diese Form bei denl weidlcn Sandboderl 
am tr:t.g· und widet'$tandsfähigsttn erscheint. Leider hat 
man noch nirgends beieidmende Funde gem•mt, die /ln­
halupunkce dafür bieten könnten, wann diese Gänge un­
gefähr cntstonden sind. Auch Ubcr ihre Zweckbescim­
mung ist man sich durc:haus nicht i1n klaren. Nach An­
sidn der einen snllen sie religiöwi z„•e<ken gedient ha­
ben, könnten also noch der Zeit des absterbenden Hei­
dentums angehören. Andere seh(n in diesen Gängen, d ie 
auc.h ErdstäJle genannt werden, Zu.fludrtScäctcn in Zeiten 
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\'On Krieg und anderer Gefahr. Allerdings eignen >ie 
>ich wegen ihrer Engh<it niemals 1.ur Aufoahme größe­
rer Menschtnmcngen. EJ bleibt der zukünhigcn For­
schung vorbehalten, hier durch Beachtung auch der klein­
sten Funde noch Klarheit zu schaffen. 
Am genauesten untersucht und bt:schrieben ~ind bei uns 
die 1894 au!gtdecktcn unterirdischen Gänge von Groß­
inzcmoos, die eine Cesamtliinge von 43 Metct ~ufwciJen 
(Karl FaiHlt und Rasse Baader: Oie kUnstlid1cn Höh­
len in Großinzemoos. OA 49 [1895) 321 - 323). Sie :eic­
hen sich, ausgt.hend von Haus Nr. 12 in den anschließen­
den Fritdhofshügel hinein. In unmi1telbarer Nähe der 
Kirchhofm•uer liegen auch die Erdg>nge von Arnba ch, 
die nur 8 rn weit verfolgt werden konnten. Auch in 
Untermalching führt ein unterirdischer Gang \rom Mal­
baut.rn bis z.ur Kirche, in S<hönbrunn ein solcher vom 
Mesncrhaus 2.us 'Zu.r Kirche. Auch die Gänge von Obtr­
ncker und Sigmertshausen liegen in der Näbe der Kirche. 
Dei einer 7.wciccni G l'.'uppe von Gängen lassen sich Bezie­
hungen z.u ßurgcn oder ~dein, o.lso Edelsirzcn, na.ch­
weisen. Dos trifft schon bei den künsclichen Höhlen von 
Großinz.emoos iu, denn d:..s Anwesen Nr. 12 war w.ohl 
einmal ein früh '1u!gegcbcncr Sedel der Pellheimcr, der 



noch 1393 diesem Edclgeschltcht zugehörte. Allerdings 
h:ittcn d ie Pellbeimer damals ihren Sitz bereiu nach 
Miinching (Mer<hing b<>i Fri<dberg) verlegt. In den Burg­
hügd hinein führen au ch dit G:inge von Zötzdhof, das 
einmal Siez der Eisenhofer ,·on Rottbach war. Die Erd· 
höhlttt von Roggcnncin Iicg•n ohn•hin im Bereich des 
dortigen Burgnalls (Stolle an der eine Burg ses.,.nden 
hat). Oie Gänge von Nannhofcn ziehen sich zwischen 
Wirtshaus und Schloß hin . Oie von Pa lsweis, die sich 
vor einigen Jahnchnttcn durdl eine Einbruc..'hste1Jc: bc:i 
der rückwiirtigen Haustiirc des H interbauern (Haus 
Nr. 9) verrieten, aber JDidtt weiter verfolge wurden. scel· 
Jen wohl eine Verbindung dieses 1370 als Sedelhof <r­

w:ihnten Hofes (EOA Püttrichmtue) her, wenn sie nicht 
am Maiuchufer ins 1:rcic leiteten. 
Eine dritte Gruppe dieser Höhlen odtr Erdkammern ge­
hön anscheinend nur zu einfachen Bauer-nhöftn, so die 
bei d•n Wiruhäusern ' 'On Oberadtcr und Ronbach und 
die bei Haus Nr. (j io Unterbachern aufgcde<ktcn. Man 
könnte von den leLz.&.en Bei>pielen ausgehend z.u der 
Meinung kon1n1e111 es hand le sich nur um Zufluditstät­
ten. Das Beispiel, solche Erdkammern anzulegen, dürfte 
aber wohl von den Adeligen ausgegangen sein, dle sich 
in solchen Höhlen und Giing<n eine Art Verlies schufen. 
Dinn aber könnten si~ kaum vor dtm Jahre 1000 ent• 
standen sein, da es bei uns ,·or dieser Zeit noch keine 
burgartigcn Baulidike:i-tcn gab. Daß soldic Ginge unter 

Friedhöfen zu finden sind, könnte d:1mic zusammenh än· 
gen, daß Kirchhöfe, wegen ihrer Höhenlage, viel fach 
eine Art von Bcf~cigungs.anlagcn dar.stellu~n. Die Mei­
nung, d:iß diese Erdg:inge mit ihren Lichtnischen vor-· 
gcsdlichtlicher Herkunft sc:cn, wird he-ute nicht mehr 
ernsthaft venr<trn. (Siehe OeutSchc Gaue ?6/SOff.) Un­
zutreffend sind auch ,·erschiedene S:igcn, die berichten, 
solche Gänge "·ürden nahegelegene Burgen miteinander 
\•crbinden. So weiß die Sage z u ber ichten, d:tß die Bur­
gen Gegj!;enpcunt und Roggenstein durch einen etwa 
4 knl langen Gang verbunden scicrl. Nach einer ähnli­
chen Oberlleferung soll sogar ein G:tng unter der Glon . 
hindurch von Arnbach n•ch Eisonhofen führen. 
Bei einem Auffinden weiterer der:irtiger künstlicher Höh­
len sollten diese gen•u untersucht werd<n. Vielleicht lie­
ßen sich hierdurdi Sinn und Zwtdc dieser goheimnisvol­
lcn Anlagen aufklären•. 

A nlucrkungcn: 

Di~e Au5(ührungcit wurden dem im S1a.att.arch.i„· für Ober„ 
b:iyern verwahrten ungedruckten 1'.1anuskripc \10n Dr. Sdieidl : 
Frühgcschidn e des Dachauer 1.andts, S. 527 - S30 en1no1nmcn. 
t Jn1 Jahre 1963 fand man in Gugsenbcrg einen unterirdi-

schen G:t.ng, der von Be.imten des landratsamu:s besichtigt 
wurde. Da.s Landesamt für Oenkmalpf1q;c erhielt dam.al.s 
,•om landrauamt Da.chau ~littcilung von der Et:ndeckunt, 
trondem wurden aber keine weiteren Uncersudtungen des 
unterirdischen Ganges ,·org.cnommcn. 

Aus Zollings Franzosenzeit 
Von Obulehr<r / 01tf 8 r ii < k l 

Mchnn•b h•ne die H ofmark Zolling unter der Ein­
qu:irtierung von kaiserlid:ien Truppt":n und vor allem 
untc:'r den Einfallen der französischen Rcvolution»rmcc 
zu ltiden. So auch im Jahre 1800. Vom 4. bis zum 7. Juli 
weihen französische $.oldatcn im Orr. Während ihrer 
Anwesenheit wurde das Zieglcrnnwesen in Brand gc­
&teckt. Der Brandleide<, Georg Wax, betchricb den Vor­

gang wie folgt: 
.Am 4. 7. 1800 gegen 7 Uhr abends kamen zwei fran­
~ösi.scht Infanteristen in scin Haus und forderten Brot 
und Sal•. Er konnte ihnen aber kein Brot mehr geb<>n, 
weil sd\on vorher mehrere Soldaten in sein Haus cin­
gtdrungen waren und alles Brot, Eier, Schm2lz usw. teils 
auft.thrcm und teils mitnahmen. Er gab ihnen dann 
wohl noch etwas Salz, das er in einem Mildt"-•tidljng 
aufbew:ihr te. Die Soldaten waren damit nicht zufrieden. 
Sie n:.thn1en ihm den \'1cidling aus der Hand und war· 
fen denselben ihm an .den Kopf; auch drohten sie, daß 
sie ihn ::abbrennen werden. Nmchts um zehn Uhr saß er 
mit Weib und Kindern am Herd in der Küche. J:r biirtc 
vor dtm Hause reden und verst;ind noch die \\7 orte: 
,Jt1%t schlafen sic.c Auf dif'Sts hin ging er i:ur Hawtüre 
hinaus und sah zu seinem Schredten, d•ß du Strohdach 

btreiu ln Flammen stand. Wegen der großen Sommer­
hitze griff das Feuer so rasdi um sich, daß nichts mehr 
:ius dtm Hause gerettet werden konnte.• (Anmerkung: 
Vernlutlich waren die beiden Soldaten Oeutsdte in fran· 

zösisdlcn Diensten). 
D urch diese Feuersbrunst wurde Georg \'(lax so arm, daß 
er nid1t einm~l mehr imstande wa.r, eine Bittschrift an 

die rreisinger Regierung richten zu 1:\ssen. Der Freisinger 
Hofkanncr erfuhr davon und borichtere am 8. August 

1800 an das Freising<r Domkapitel: .Beim Einfall der 
Franzosen ist das Zieglerhaus in dtr Notcht ,.om 4. :iuf 
5. Juli ds. J•. bis auf dtn Grund abg•br.tnnt. Der Frei­
stifter Georg Wax sagte, daß das Strohdach von außen 
angezündet worden se.i und daß er und die Seinigen nur 

11och soviel Z.cit hatten, ihr Leben zu retten. Seine sän,t· 
lid1cn Beeten und sogar sein Gcw:and mußte er zurück­
ln.sscn und in Rauch aufgehen sehen, weil keine Rettuug 
möglich war. Da sein Häusl bit • u f den Grund abge­
brannt ist, ebenso die Bäume, die im Gärtlein dabeistan· 
den, in er völlig verdorben. Ocr ßrandgesdtädigte hat 
ni<ht einmal die Mittel, eine Bittschrift an dit Fttisinger 
Regierung richten zu las-sc:.n.• 
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Auf Grund dieses Gesuches wurden ihn1 Jrci Frcij:ahrc 
gew?ihrt. Ferner $<henkte lhm der Grundherr. runf Bau­
hölzer und fünf weitere bekam er für ci1\Cl1 scringcn 
Prejs. 
Die Barn1he-r7.igkeit gurcr }.1cnschcn muß'tt kr:i(tige 
Un1eni1üuung leisten, sonsc wäre- die OnncL.1l1tc üde 

liegen geblieben. Die Einwohner \'On 7..olling ~pendeten 
einen ansch11lidle11 Beitrt\g voll Holt und a ... J~rcn1 ßau­
n1:itcr!:1.l, so daß der Abbrandler b:ild daringchcn konn­
tt', seine Behausung wieder aufzubauen. 

Quellen.nichweit: 
StAOb MOnd..n, CL Moosl><„g, Nr. 2S27. 

Zwei Kirchen Johann Michael Fischers i1n Kreis Dachau 
Von Ard1i1tk1 },lax G r 11 b t r 

An1 6. Mai de.s ko1nmendcn Jahres j:-ihrt sich 1.Um iwci­
hundertsccn Male der 'fodestag des ncbc:n den Asan1s 
und Don1i11ikus Zinlinerrnann bcdeut<:11ds1en südbaycri­
$d1cn Kirdicnbau1ncisters im 18. Jahrhunderc, des 1692 
in ßurglcngcnfeld in der Obcrpf:alz. gebortnen Maurer· 
meistersohncs joh;).nn Michael Fisdlcr. Nichden1 er bei 

lt'ine.m Vater das H and"'•erk erlernt h"rte, ging er auf 
Wandcrsdiaft. So jst er 2. B. in Brünn, der H"uptstadt 
~1äbrens, als 1.taurerpolier nach••cisbar. Um 1718 ge-­
lan5te er auf seiner Wandendtaft nach ~1ünchen. "''0 
sein Onkel. Johann K:upar Fischer, Hofpfisttrmciiter 
war. I n ~iüochen u2t e-r ~ dem Stadtmaurermtitttr 
Johann 1't1ayr in Arbeit. De-ssen Tochter htirate1c tr 
am .lO.Jaouar 172.5 in der Peterskird\t t u München. 
Bis iu sclncm Tode b:aute er - wie sein Grabstein im 
Münditner Licbfraueodom meldet - neben 23 Klö· 
Stern "Und "·iclen anderen ß2uten, 32 Kirchen. Zu diesen 
32 Kirthen gehören auch die im Dad1:iuer Hügelland 
Jiegcn<lcn Gottcshiuser zu Dcrgkirchcn und Siisn1crts­
h~usen. 
ßcrgkirt.1len, st.'hon S36 als Pfirrei genannt, liegt 7 kJn 
we.stli<h von Dac:h:au in hcrvorr:agcnd lnnd~d1aftlichcr 
L.agc auf der <las Amperland nördlich begrenzenden 
Hügelkette. Mitte des 16. Jahrhunderts war die alte 
Bi)i1ika neu crba.ut wordeo. Dabei blieb der alte Turm 

bi5 zur gotischen Glockenstube crh:i1ten; um 1695 wur­
de er dann bis iur heutigen Grüße erhöht. 1725 be­
mühte man sidl um einen Ne\lbau der bauf~llig ge­
\\'Ordcnert Kirche. Dod11 erst nachdem der Widerscand 
des Landgerichtes Dadl au nadi einer ßc$d1wcrde der 
Gemeinde beim Kurfül"stcn überwunden war, konnte 
Pfarrer SdlelOer am 21. Mai 1731 den Bauvertrag mit 
Johann Michael Fisdler abschließen, wobci dcr D.t­
ch;auer Schloßmaurermeistcr Gregor Glonner und der 
dort.ige St.a.dtzimmcrmeistcr Josef Falter die Ausfüh­
rung zugesprochen crhieltcn. Die Rohbauausführung 
ijbc,...•adltc Fisdt<r> Poli<r Melchior Streicher. 17l3 
~·urden dann du Vorhaus und dcr wc:stlic:he Anb2u 
durdt Dwte-nhauscr J\.i3urer errichtet. Am 6. Februar 
1734 werden die Bauarbe.iten als bttndct gemeldet. Das 
Dach der Kirdte wurde mit lcrchensdiindeln. das des 
Turmes n1it ~1öoch und Nonne·Ziegeln gedeckt. 1739 
erhielt Fisdler, der den Bau '"r 4430 fl (Gulden) vcr-
3nsd1lagt hatte, für seine Arbeit 681 0. Die endgültige 
flbrcdrnung belief sid1 dann auf ~635 n 58 kr. 
Zur ktinsdcris<..hcn Ausst.attung der Kil'che fertigte der 
Dadlaucr Stukk-:iteurmc:ister Max Hlirll i1n Jahre 1732 
zusammen mit dem ß-ergkirchncr Augustin Pältl 21s 
Gesellen die Pilastcrkapitäle und den Studt d„ Chor­
gewölbes. Hänl st.:1.rb während der Bauarbeiten. Die 

P/11ffltlrtM 1n lhriltirtbm 
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übrige Stuckausitattung mit Kanttl und Jobaltu schuf 
dann bis 1736 Martin Hörmannstorrrer 1usam.men mit 
Alt>:t P.tder, dem Großneffen Konst:intln Paders. Hör­
m:innstorrfer w:ar kun ~u\•or als J>:&licr Johann Bapt. 
Zirnn1erm2nns beim B2u der Johann Mid1:1el Fischel'­
Kirdie i1t Unering ( 1730 - 1732) im Kreis St~rnberg 
tätig gewesen. 
Der Dadlau<r Bildhauer ßanholomäus Schubpaur 
schnittte 1736 mit seinenl Sohn Coorg das Kreuz der 
Corpus Chr-i.sti- Brude-N<haft sowie die Apostelleuchter 
und 17J7 die Figurat dH Krcuuharcs. IR:r figürliche 
Sdtmudc. des Hoclultars stammt erst :aus der üit um 
1760 und wurde augenscheinlich von einem Meister aw 
d<r Stnub-Schulc geschaffen. 1792 sdu1it><e dann noch 
Augustin Arnold1 die Tabcrnakclcngcl des H<Xhaltares. 
Dit Decken- und Wandfresken d<S Johannes Zick 
(1735/)6) wurden leider im Jahre 1884 abgeschbgrn. 
Da~ 8ild des Dulders Job stamntt no<:h aus der alten 
Kirche und Üit eine hervorragende Arbeit des Dachauer 
'-1alers Johann Wilhelm Holimayr aus der Zeit um 
16-40. Ocr ebenfalls aut Dadlau stammende ~1alcr un.d 
ßürgermeiJier Johann Georg Hörmann malte die bei­
den Stitenallarbilder. Er '"Urde 1711 in Beisein Fischen: 

t 
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~ngedingt. Johann Fricdridi Sc:heffler, ''iclleicht e.in 
Freisinger Vtrwandttt dts Pfarrherrn, n1alte J7JS die 
Apostelbilder und die Bilder dH HI. frant. xa~cr und 
der HI. ~1aria (lerztercs jettt im Pfarrhof). 
So rt;chhaltig die Qudlen lür ilie Ge<m;chte der Plur­
kirdle St. Johannes 82p<. in Bergkirchen sind, so wenig 
ist in den J\rchjven über dje ehemalige Hofmarkskirdie 
Sc Vic:iHs 1.u Sign1crtshausen zu finden. Nur ihr Grund· 
riß und die Ccstalt\1ng des Baukörpers sowie eine kur'te 
Notiz in der ß csd1rcibung des Landgerichtes Dachau 
von Lorent Wc>tcnricdcr deuten 2u( Joh2nn Miduel 
Pisc.hcr hin. Westenrieder schrieb 1792: .In Sigmcru­
hausen. wohin ich meinen Wtg nahm, ist eine ..-on 
?-1<turcrnleister Fischer YOn ~1ünchen 17SS erbaute Kir· 
cht-, deren schöne. na<h iulieoi.sdier Bauart gestaltete 
Rundung und Wölbung auch das ungcübtHte Auge mit 
Vergnügen und Bewunderung an sich 7itht, aber auch 
zugJtich den Wunsch errege, daß künftig bei Erbauung 
neuer Kirthcn stcls die Vor$orge getro((en werde.n 
möge, die so hliufig ungestalten und nidn: selten plum­
pen Forn1cn der Kirchen und deren T ürme n:ich und 
n:id1 zu verrini;ern und Sdlönhcit und Erhabenheit mit 
Dauerhaftigkeit zu \'erbindcn.• 
Von den KIJn,tlcrn, tro•elchc dit:Se Kirdtc ausstacteten, 
ist :allein der ~ialer des Deckenfrcskos bekannl: Franz 
Joseph Dcgle (17SS) •u• Augsburt;. dtr d;e vom Gna­
denbild bc:w;rktcn Wunder und sich selbst (übc:r dem 
linken Seitcnah-ar) darstellte. Hict.u sei nur kun; er-
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wohnt, daß die \Vallfahrt in Sigmemhausen kurz nach 
1700 entst.>nd, nachdem ein Kn2be auf dem nahen 
S2ndberg eine Marien-S.,.tuene gefunden hatte. Die 
Wallfahrukirche wurde - wie zwei Votivbilder zei­
;cn - auch von der kurfürstlichen Familie besudtr. 
Ein g~ichtlidicr Zuummenhing zwischen unseren 
beiden Fischer-Kirchen besteht insofern, als der kur• 
fürstliche Hofnt Franz Xaver v. Ruffini, der 1754 die 
Hofmark Sigmenshausen gekauft und den Neubau der 
Sigmertshauser Kirche veranl•ßt hatte, derselben Fa­
milie angehörte, die zur Zeit des Kirchenbaues in Be.rg­
kirchcn die nach dort eingepfarrte Hofmark Eisolds­
ricd besaß. 

~llmnacb••tiu: 

f\ir lkrt;kirdtm: O·rdinariotts"rchiT ~tünchen, Pf-i_rnkt Berg­
kirchen. 

Grub c r. Ma~: Pfarrkirdle St.Johannes B:apt. zu Bergkir­
chen '"•n joh. M. FöS<her. Dachau l 95l. 

FUr Sigmcrt1hause-n : 
\VI es t c n t i e der, Lorenz; Beschreibung des churfürstllt:hcn 

Landgerichts Dachau. MUnchcn 1792. 
B u c h l n g t r : Gesdtichtlichc Nrtdiridnen über die ehcm. 

Grafschaft un<I d>S L<nd;erichl Dachau. OA 7 (1845) 
127 f. 

Zur Säkularisierung des 1\losters Fürstenfeld 
A11s der Familiengeschichte wn lgnaz Leitenbergcr 

Von Dr. Gnhard Ha n k • 

(Schluß) 

Bcrciu im Jahre 1789 hatten die beiden Söhne gehcirn„ 
tct. Franz ehelichte M:irg.-.rct'1a Köllncr, die l'ochter des 
\'{ljrces 1.u1n „Sch,varzcn Adler„ in Lcipa. lgnaz heiratete 
llarbar~ Bcnism, die To~h1er d<$ ~eiducädcor pfalzbaye­
risc:hcn Oberamtmannes. Drei Jahre lebten die beiden 
jungen .Ehepaare in Ncu-Rcic:hsadt in gemeinsamem 
Haushalt. D<:r Kauf von Josefnhal-Kosmanos ,•ollzog 
nun eine gründlich~ ~ndcrung. Bcteits im Januar 1793 
ging r-ran" Uittn~rg<r n3Ch joscfnhal-Kosmanos; bald 
d:an:tch riditcte er sich dort mit seiner Gattin einen 
neuen Hausstand ein. 
Seit mehr als zwei Jahr1:thnten befand sidi England im 
Besitze des Geheimnisses der n1edi.anischen Bau1nwoll­
spi111ncrci und nützte diesen Vorteil 1nir geschäftl ichem 
Gesd1ick auf dem Kontinent aus. Unter großen Sd.,vie­
rigkeitcn gelang es im Jahre 1796 einen Dänen, der 
i•hrcl•ng in England als Masdiincnb•uer gearbeitet und 
sid\ eine gen.aue Kenntnis der Einrichtung der donigen 
Spinnertitn angttignct hatte, dafür 7.U gewinnen, in 
w,rrutadt m«hanisd:te Spinnma.schincn zu baue-n. Da,, 
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\Vcrk schritt gut voran. Bereits i1n Jahre 1799 konnteu 
die crrtcn drel "englischen• Spinnfabriken in Böhmen 
ihrer ßcsri1n1Tiuni; übergeben werden: je eine in Wcrn­
stadt, KO$mallO$ Ul'ld Ncu„Reid1i.t~c.lt. 

Als nun Johann Josef Leit<nbergcr am 30. Mai 1802 in 
\Vcmstadt Un Alter von 72 J:ihren an einem durch eine 
Erkältung herYorgerufen•n Lungenleiden vcndüed, hin­
terließ er seinem ältesten Sohn die Werke in Josdstbal­
Kosmanos und seinem 7.wcitcn Sohn lgnu die f•brjk­
•nlagtn in Ncu-Reic:hnadt. Otr am 3. September 1777 
geborene Sohn Mansued crhitlt die l'abriken in Wern­
Sf:tdt und Auscba mit Ausnahrnc der \Vcrnstädter .Ma­
sd1incnspinnerei„, die dem an1 28. Oe-1:en\ber 1784 in 
~weiter Ehe geborenen Sohn Thomas 1.ugcsprochen \vur­
dc. Dem an> S. April 1774 gcbor<1>cn Soho Hermallln, 
der die juristis<De Laufbahn ergriffen hatte., wurden in 
gleidier Weise wcc den T&httr~ Kipitolicn vertrbt. 
lgnat Leitenbergcr war neu bestrebt, das von seinem 
Va,er ererbte und ''OD ihm .selbst mit aufgebaute \Verk 
~u vergrößern und zu ver\·ollkommnen. Er pßegte einen 



regen Kontakt 1nir der bayeris.chcn Güccrvcr\V4'lltung in 
Reichstadt. Von dicset dürfte er auch J3r:iuf aufn1crk· 
s.an1 gcm:idtt worden sein, d:.tß sich durdt dle Säkul11ri· 
sierung des Klosters Fürstenfeld eine günstige Gelegen· 
he it biete, die dortigen Klostergebäude t.u er~ctben und 
d11rch Einrichtung einer Fabrikation in Fürtt<nfeld am 
ba-ycrisdicn Markt Fuß zu fassen. Diese.t war ihm " 'cgcn 
du hoben Zölle bislang nur schwer zugäni;lich. 
Am 17. März 1803 war in Fürstenfeld unt<r Führung des 
D~c:hauer Landrichrcrs die Säkularisierungskommission 
C1'$c:hienen. Es wtir dies die Zeit, ln der Schlösser• Kirchen 
und Klonersebiiude nur nach dem bei einem Abbruch 
erzielbaren f.rlös für die Ziege1n bewertet wurden; und 
sei bn die Mühe für den Abbruch wolhe man sidl sparen. 
So wurde der Plnn gefaßt, die Kirche und die Klosier· 
geb5\1<lc durch Ka11oncn z.us.an1mensdiicßcn z.u lassen, um 
die Ziegeln sodnnn nus dem Trümmerhaufen leidner ge· 
wim1ncn zu können. Durdt den Einsnrz. \ICrsc.hicdencr 
Brucker ßürger, i11sbesondere des Postwirts \'\/eiß, konnte 
dle herrliche, erst wenige Jahrzehnte zuvor fertiggC$tCllte 
Klostcrkirme gerettet werden. Für die Klostergeböude 
bcstond •ber nach wie vor die Gefahr des Abbrumes. Es 
war in diesen Jahren nicht leicht, einen kopit11lkröhigen 
Käufer zu finden. E.s muß den u•dition•be"-ußtc:n Bruk· 
ker Bürsern deshalb als eine Renung in höchster GeC.hr 
ersdiientn ~in, als sich lgnaz Lcitenbcrgcr, der Ko.ttun· 
Fabrikotnt aus Reichstadt, bereit trkHirte., die Kloster­
gebäude zu erwerben. Aro 31.Juli 1803 wurde der Kauf· 
vertt.ag :ibgc.Khlosscn, nach de1n Cgna.t. Leitenberger ne· 
bcn den Klostergebäuden auch die zwei Meicrhölc in 
Roggcnscein und Puch so,vie 600 Tag,,..erk \\i'~ld für 
130 000 Gulden erwarb. Das war nach den damaligen 
Ve1h:iltnisscn ein hoher Preis. 
Ignaz Lelteriberger "-'ar ein stets hilfsbereiter und wohl· 
wollender Mnnn. Dies äußerte sich z:. ß. d;irin, daß er 
:illcn Kle»tergeistlichen des aufgehobenen Klosters er­
laubte, untntgeldich im Kloster wohnen zu bleiben. "'0-

für ihm diese herzliche Dankbarkeit 7.olhcn. 
Im J•hre 1809 h•ne er dem Markt Militärverpßegung>­
licfcrun.gm an Brot, Bier und Fleisch im Werte von über 
600Guldcn vorgestre<kt. Als schließlich im glci<hen J•hre 
ein dringender Bedarf für Räume z.ur Einrichtung eines 
Militär<pitals bestand, stellte er au<h diese bereitwillig 
zur Verfügung. Durch seinen Gutsverwältcr litß tr auch 
die Gebäude gut in Stand halten und bewahrt• die Ce· 
bäudc Ja1nit vor Verfall. Die Kriegsverhältnisse hatten 
es n icht erh'lubc, daß lgnaz. Lcitenbergcr seinen Pl.1n. in 
Fürl!cenfeld eine Fabrjk;icion zu errichte n, verwirklichen 
konnte. Oie Klostergebäude erforderten einen hohen lle· 
gieaufwand, brachten nber keinen Gewinn. Lcdiglil'h die 
zwei Mcierhöfe und die \Valdungen brachten gev.•i.ssc 
Erträge. 
Auch in lgn:iz Leitenbergers Heimat fehlte es nicht an 
Schwierigkeiten, zumal der am 11. Februar tSlt er· 
folgte österreichi.sdte $;-;i:iubankcrott ~u schweren finan­
ziellen F.inbußcn fühnc. Dann kamen die Kri•&•iahre 
1812. 13, die oum Nordböhmen zum S<hl•chtfclde wer­
den ließen. Und mit dem Sturze N •poleons wurde 
sdiließlim die Kontinentalsperre aufgehoben, wodurch 

sich erneue der D ruck der britischen Konkurrenz splir­
bar 1n:it-htc. Als nun das Jahr 1816 noch eine :lllgenteinc 
Mißtrncc in ß3ycrn brac;hce. wodurch auch seine beiden 
Höfe in Roggenstein und Puch Defizite erbrndlttn. s.ah 
sich Ig11az. Leltenberger gezwungen, seinen l~üt"Sttnfelde.r 

Be1i11. iu ''träu ßcm. E.s ist zu vermuten, daß ei der 
gewandte Geschäftsmann lgn:iz. Leitenbe:rgcr JClbst war, 
der die bayerisme Regierung bewog, das .Objclu" Für­
sienfeld für .miliürisdie Zwe&c• tu erwerben. Am 
21. Januar 1817 wurde durch ein landgerichtliches Aus· 
.O.reibtn der K:>uf durm den b>yerismen Stoat al>ge· 
schlossen. Er er~rachtc lgnat. Leitcnberger einen Erlös. 
von 240 000 Gulden. Da1njc durften wohl nur seine Un· 
kosten gedeckt \Worden sei11, den11 der Gcldu•crt wnr in­
twisdicn seit 1803 stark gesunken. Die Fürstcnfel.dcr 
Klostergeb:.iude wurden der kgl. Milidi.rbchördc über­
geben, dit hitr im folgenden Jahr eine Militär-Invaliden· 
1\nstnlt errichcete. Die Klosterkirdie 'vor bcrciu :lm 13. 
Au~un 1816 zu einer königlic!len Hof'kirc:hc erhoben 
worden. 
In den folgenden Friedensjahren nahmen d ie Neu-Reich· 
st3dter Spinnerei" Weberei und StoFfdruckerei einen kräf· 
rigcn Aufsc:hwun:g, sodaß Jgna.z. Lcitcnberger bei seinem 
Tode am 26. Dezember 1839 in Neu·Rtichsudt seinem 
Sohne F.du:ird einen hnan7.iell, te-cbnisch und abs~t".tm?i­
ßig gt"fc?irkten B.etrieb hinterlassen konnte. Leider w 3.r 
E.du3.rd Uitenbergcr troa. seiner allgemein 2ncrk3.nntcn 
außcrordcntlil'hcn fachmännisdlcn Tüdttigkeit eines nicht 
besdlieden: das kaufmännische Talent. 
Durch die allgemeine Einführung der Dnmpfkraft war 
die sogenannte erste technische Re„olution ausgelün wor­
den. Die Produktion billiger Massengüter nnhm in allen 
Ländern sptunghaft,. tu und löste einen gc\\•;-Lltigen Kon­
kurtenikampf a"u.f den Wcl,n1ärkccn aus. Mit einer kauf· 
mönnisch weitblickenden G..<häfofUhrung hötren •u<h 
in Neu-Reichs~clt dine Sch\\•ierigkeiten überwunden 
werden können. Da diese aber fehlte, erlag da• Rei<h· 
städ,er Unternehmen. T rou. reichlicher m.3.ttrieller Un· 
temürzung durch den Na<hfolgcr Franz Latenbersers in 
Josefnh•l-Kosm„nos mußte es im Jahre ISSO aufgege­
ben werden. In S<'in• Räume zog eine höhere Pomschule 
ein, die dann in den folgenden Jahruhnicn einen sehr 
guten Ruf genoß. 
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Seltene Pflanzen im Dachauer Moos 
Von Hermann Esse l 

Von dem fr\iher so nlannigfaltigen Pllanzenbesrand des 
Damaucr Mooses sind nur mehr spärliche Reste erhal­
ten geblieben. \V3hren<l der ~loosw2nc.{crcr nod:i vor 
30 bis 40 Jahren eine üppige Moosßora vorfand, muß 
der Naturfreund der Gegenwart selbst in Naturschutt­
gebieten oft vergcblidi nadl fri.iher weitverbreiteten 
Pfl2nzcn sudlcn. Und flndet er was er suchte, so en1p­
l\nde< er dies als einen Glüd<sfall. 
Der Grund für die Verarmung unserer FJor-.t liegt vor 
alUcm in den Eingriffen des Mens<.-hcn in die Natur. Die 
Entw~serung und Verwendung YOn Kurutdüngci: rufen 
Verä.nderuogeo. i11 den Lcbensmöglid'lkcitcn un$erer 
Pflanzen her\•Or und stören die bisherigen Lebens· 
gemeinsdiafceo. Dje folge dieser Eingriffe war) daß 
zahlreid1e heimi11'he Pil•n~en ~ereit$ zy ielcenen Pßan· 
ze.n wurden. 
Die ursprüngliche Flora des Oadtauer i\1oose-s verdankt 
ihre Ents-ce.hung der NacheiS7.eit. Die n:i.dt Norden ab­
Aießendeo Gewli$SC!' brachten z2hlrcichc Pfl:i.nzen der 
Berge in unsere Gegend. Desha1b finden wir hier z:thl­
re;ichc Ge,v3chse, die sonst nur im Hochgebirge der 
Alpen heimis-ch sind. Sie paßten sich im Laufe der 
Jahrt<tuscndc den \•erändcrtcn Standortbedingungen an 
und bildeten Abarten aus. Ein Beispiel hicfür jst das 
Gamsbleamal (Primuli. Auricul'1). (m Hodigcbirgc hat 
dle$c schwefelgelb blühende Pritnel, in Anpassung an 
das rauhe ßergkJima, 3uf den Boden gedrückte ciförmi­
se Blätter und einen kurzen Stengel. Bei uns im Da­
chauer Moos konnte sie sid:i fre ier cntwidc.cln. Sie bil­
dete hier in die Länge gezogene hochs-tehcudc Blätter 
und einen Jiingeren BH.itcnstcngcl aus. Vor clnigc,n Jah­
ren konnte man diese Primel in der Nähe dc:s Sdtwar~· 
hölzels noch häufiger finden. Dieses Gebiet ist auch nod> 
die Heimat der rotblühcnden wildell. Gladiole (Cl;idio­
lu$ p:i.lustcr). Gerade sie ist besonders empfindlich gegen 
ßodcnveriinderuogen. lnl. Interesse dieser seltenen Pftan-

ze wäre deshalb zu hoffen, d:aß sich der Mensch hier 
wei<erer Eingriffe cmhök. 
In der Nahe des Weges ium feldgedinger See blüht 
inl. Frühling der FrühlingseJ1:t.ian (Gcnciaoa Veroa) und 
der Stcngellosc En,?;iao (Gentiana Clusii). denen sidi in 
der Jahreszeit wenig später die rot.c Mehlprimel (Pri­
mul::i v'1rinosa) zugesellt. Das kleine gelbe Windröschen 
(Anemone ranunculoidcs) blüht im Gündinger Wald 
und in dessen nächster Un1gebung. Tm Juni und Juli 
leuchtet .-.us dem Schjlf am Uferrand der gestauten 
Amper und audi aus kleinen Inseln die gelbe \X'asser„ 
Sdt\\'ertlilie (Iris pseudacorus) auf. Die blaue Iris (lris 
sibiric;:J:) findet der Pflanzenfreund insbesondere in der 
Nähe der Feldgedinger ßrüdte, aber aud1 verejnzelt an 
anderen n1it Schilf verwad1senen Auen und Ufer­
rändern. 
Von den selteneren Ordlideen entdeckte ich einmal im 
Hiinntelreichwald ein Fledichen mit der zart nach Honig 
duftenden ßrandorChis (Orchis ustulata). \X'er Glück hat, 
kann <in einer anmoorigen sonnigen Stelle auch noch 
den Sonnentau (Dr-0sera rotundifoli01) bei seiner lmek­
te1tn1ahl1,eit betrad1ten. Häufiger findet nt<l.n im Gebiet 
des Harras noch eine andere fleischfressende Pflanze: 
das blau und -v.•eiß blühende Fettkraut (Pinguicula vul­
garis). Durcltstre,ifen \\'ir im Juli das Gebiet knapp ober­
halb des Postsportheimes können ,„jr den gelb blühen~ 
den Gilbweiderich (Lysimacbia vul~ris) und den rot 
blühenden Bluror.;·eideric.-h (Lychrum S."llica.ria) cntde<:ken. 
Von den selctnere11 Sträuchern des Dachauer Mooses sei 
der Seidelbast (DaphJ\C mczcrcu1n) und der \Vadiolder 
(Juniperus communi:s) trWäh11t. Aus den1 Gebirge h<lt uns 
die Ampcr die Tamarisken (Myricaria germauica) mit­
gebracht. Picsc rut:cnförmigen Sträucher haben kleine 
blaugrüne sd\uppenförmige Bl5ner und im Juni· Juli 
blühende tra.ubcnförmige blaßrosa Blüten. Leider sind 
auch sie in Gefahr auszust-erben, d3 gerade an den Stel­
len ihres Vorko1nJn ens Kies abgebaut wird. An crocke ... 
nen Orten mil kiesigem Untergrund - früher auch ln 
der Un1gebung des hcucigcfl Siadtweibers - 6ndcn wir 
in1 Augusc die Silber· oder \Xfet.terdistel (CarJina acau­
Lis), welche die Eigenart hat, ihre Blüten nur bei 
Trockenheit Z\1 öffnen. 
Dieser kleine Streifzug: in die Plora des Dachauer Moo­
ses wlll in kei11er Weise einen Anspruch :auf Vollst3n­
digkeit erheben. Er mödtte lediglich den gehetzten 
Me.osdlen der Gegen~·art d;izu anregen) in der Schön­
heit des leider sterbenden Dachauer 1'1ooscs Erholung 
zu finden und sich an der Natur und ihren seltenen 
Pflan7.en zu erfreuen. 

Fotq: A. Uut 



Wüstungen im Gebiet des alten Landgerichtes Dachau 
Von Dr. Jouph Sc h t1J1 t 

\\7cnn wir die Entwid<lung unserer Siedlungen unter 
heutigen Gesiditspunklen hetrndltcn, sind wir versuc:ht 
:lnzunehmen, es habe irnmcr nur Au(wärcsentwic.-klungtn 
gegeben. Untersucht man Jic Gegebenheiten >ber n:ihcr. 
dann stclJt man fest, daß es ni<ht nur Zeilen gcccbcn 
hat, in denen sich Siedlungen aus kleinen Anfängen her· 
aus vergrößert haben. F.s gab audi gegenläufige Bewe­
gungen der Sicdlungsdidm, J ic bis zum vollständigen 
\Vüst,verdcn führen k<>nntcn. Ober d;i.s Entstehen von 
Wüstungen gibt es eine umfangreiche Literatur, auf die 
hier nj<flr eingtgan~ werden kann. Die Umcbc wird 
in jedem Fall gesondert uocrsucht werden mißU"n. So 
konnte man in Einz.elf;il1cn z.B. :i.uc:h fesutellcn, daß 
verichicdcnc Siedlu ngen vor 1100 deshalb eine wMtnt• 
lidt höhcte Bevölkerungszahl hatten :ils später, weil un1 
diese Zeit viele Menschen abwanderten, um slch x.. B. ~n 
dem lockend•n undcsausbau in den Sudet<nländcrn zu 
bet<iligon. 
\Vollen wir die Enr\\•icklung unsetcr Gemeinden ver· 
.stehen, müssen wir deshalb neben einem \X1adistn auch 
ci11 gelegentliches Schrumpfen in Er,vägung ziehen. Ne„ 
ben einer Verntehrung bäuerlicher Anwesen (in beson­
ders großem Umfang zuletzt durch Hofzertrümmerun­
gen in der ~t zwisdien 1848 und 19H) sW1d zu Zei­
ten eine Verringerung der Bauernhöfe, die, in der glei­
dien Wciff wie dies heute notwendig wird, n1it einer 
Aufstockung der Nutzungsfläd1c einzelner Anwesen ver­
bunden war. 
Bei Wüstungserschcinungen muß m3n zwischen echten 
und uncc:htcn \\7üscung-en uou~rscheiden. Echte \Vü.stun· 
gen können Feld-, Hof- und Tocalwüs.tungcn sein. Jki 
Pcldwüstungen h:indelt es sich um ein langfristiges Brach­
liegenla$scn von ~ckern, also un\ eine Verringerung der 
Nutzungsßächc, wobei die Höfe selbst erholten blieben. 
Bei Hauswüstungen verschwanden 1.war die Wirtscha.fts­
gcbäudc eines Hort$, die ~ugehörigen Gründe wurden 
2ber von einem :inde.reo. Hof weiter bewirtschaftet. ~1eist 
handelt es si<h dabei um Hoft.usammenlcgungen. Bei 
T<>rnlwüstungcn Khließlich verschwanden sowohl die 
\Virtschaftsgebäude eines Hofes, als auch die zugehörigen 
Äcker. Die Nutz.ungsfläcben dcr~rtiger Höfe wurden 
entv.·edcr zu Weiden oder sie wurden von späteren 
Waldern bededtt. 
Von unechten Wüstungen spricht man, wenn Sitdlungs­
namen vcrschw:inden, ohne daß sich die NuaungsfHiche 
der i\nwesen nod1 die Z2hJ der Bauernhöfe verringerte. 
Dies konnte der P.ill se in, wenn verschiedene Siedlungs­
teile. die ursprünt;lich eigene Namen hactcn, später nur 
mehr mit einem einhcitl i<hcn Namen belegt wurden. D~r 
zweite fall einer uncchtm \Vüstung ist dann ge;eben, 
wenn ein in der Flur St.ebender Einzelhof in das n3dtne 
Dorf verlegt wurde, ohne daß dob<i Veränderungen an 
dct N ut'tungsfl 1iche d ieses Hofes eintrotcen. Dieser, der 
heutigen Vc:reinödung (Aussiedlung) entgegcoge~rzte 

Vorgnng kann in Altb:iycrn )Chr häufig fest1;5csrcllt wer„ 
den. (Dr. C.rhard Hanke) 
Nich<S k>nn neben der Vorgeschidns- und Urkunden­
forschung die Siedlung$gcschidn• mehr fördern als die 
Durdiarb<itung der alt<n Flurkamm_ lki solcher Arbeit 
fiel es mir oft genug auf1 daß inminen der O",sßur einer 
Gcn'\cindc abgerundeter Besitz eines Anwesens nuf taucht,· 
<>ft noch do.zu eines Bauern, der sonst keinerlei A11teil 
mehr an der übrigen Flur hat .• G2llhan.scnfeld" heißt 
<ia etwa ein Gcw;inn am Nordende der Gündingcr Flur, 
das. bntehend aus mehrettn Xdc.crn und Wit:St"n, \•Oll· 
ständig zum .Gallham• auf Haus Nr. 12 (•h Nr. 9) in 
Gü1'\ding gehört. Umscändliche Forschungen führten t.u 
dem Ergebnis, doß die gcnonnrc Omflur ei11m:1l den 
Namen \7ogelried geführt hat, der erstmals inl Fiirscen­
fcldcr S•lbuch von 1350 als Vögcünsri« auftauchr. Lei­
der in nicht f<Snuncllon, wonn Haus und Hof draußen 
:im \\7~dmaum '"erlassen ••urden und nach Günding 
verlegt wurden. Um 1400 t:iuc:hr ein Bauer Vogclriedcr 
bereits im nnhen Pellheim auf. Dieser verlassene Einöd­
hof hatte noc:h lange seine alcc Pfar,;zugehörigkeit nach 
Peilheim 1iih behauptet, nachdem er in Günding aufge­
gangen w:ir. Dieser Hof war auch einmal den Eisen~ 

bofem zu cigon, die ihn 1312 dem F rcisinger ßisdiof zu 
Leben auftrugen und damit die Lösung eines Hofes zu 
P urtlhof nus dem Lehensverband erzielten (OA 24 n. 
109); er ging danad1 durch mehrere Hände, bis er 1582 
in londcsfümlichen Besitx übcr0in0. Osdicb an Vogelried 
grcnuc unmin<ibar der Einödh<>f Frankenthal an. Auch 
hier führet der Umstand, daß nur" der ~1aierhauscr, 
Haus Nr. S (•lt Kr. 6) und der St..,r, Haut Nr. 11 (alt 
Nr. 10) ' '00 Güoding in der Frankenthal genannten 
C:lur Besi~z haben, zur Entdeckung des abgegangenen O r­
tes, über den wir indes weit schlediter u11terrichcec sind 
als über Vogclried. 
Auch anderswo blieben alte Ortsnamen von verschwun­
denen Siedlungen an Flurteilen haften. Oft w•iß das 
Volk noch um solche Örtlichkeiten. AndcrswQ deuten 
gewisse Spuren auf \Vünungen hin' Vertiefungen ''on 
c·incr Düngergrube, steiniger Boden rnit Gebäuderesten. 
Brenneiselflccken, die den Hof umsäumten, ein einsamer 
Holletb:aum, eine Feldkapelle oder ein \\7eiher. Wert,·oll 
für die fesutcllung von Wüstungm ist :auch die Tat­
s~c:he, wenn inminen der Flur einige Xcker oder \Viese.n 
mit „Gar[CO· oder Peuntrccht„ vom a llgemeinen Weide­
gang ausgenommen 1'.'arcn. Das allein schon wOrde z.. B. 
den abgegangenen Ort Pergerdorf bel Niederroth ver„ 
raten haben. 
Bd der nun folgondcn Aufzlihlung der einzolnen Wü­
s:tUnsen wollen wir in der SüdwC$U<l.e des alten Land­
g:~ric:htes Dachau beginnen. 
Das Kloster fürs1cnfcld hatte in seinen eigenen Hofbau 
das Gcl~ndc von zwei größeren O rten eingegliedert: 
Geggenpt11nt mit ungefähr 12 Bauern.stellen und den um 



1250 noch mit sieben Höfen bestandenen Orc Cambad1, 
der ungefähr an der Stelle des heurigen Bahnhofes Für­
sten fcldbruck war. Spiitcr <rsrand hier <in Spit>I oder 
Siedicnhaus, dos der Flur den Namen Si«h<nf.ld g:ib. 
Cec;:gcnpeunt ging nach 1480 ab, Gamba ch um 1460. 

G11ntlerbad1, iwischcn ROjlgenstein und Wagchricd, 1.\07 
als Hof crwähnr, versd1wnnd um 1350. :Heute heißt hier 
eine Plur Wundcrbad1, nohc dabei ist d~s Ric<l- (fiilsch· 
lic:h Rieg-)f<id. 
RJ,ppr~chtsritd, zwischen ljndadt und Untcrmaldiing; 
eine Rupprec:h1tkapelle außerhalb Lindadi hält die Er­
innerung dar:in aufrecht. 985 e.ntm:ils crwj,hnt, 13.;2 
Oberlindac:h genonnt, sdicinr es um 1400 abgegangen 
zu sctn. 
FrcdJttr1riecl, zwischen Obcrma1ching und P\1ch in der 
Flu r Herrenriedl. Dieser Flurname isr zu erklären aus 
Odcnriedl ( 1608), gesprochen Eadcnriedl ( 1721 F.rnried). 
769 als Reod mit Molc:hing aufgezählt (Fr. Tr. 36), J 173 
Prechtinesried (OA 24 n. 18); dann 0 ( 1 genann1 beim 
Klos1er S. Ulridi - Augsburg, in den Mammendorfer u­
henibcschreibungcn; 1466 „Frechcnricd zwischen Galgen 
und Westermalching• (ßcrnr. U. S); obgegangen um 
125-0 - 1300. 
D11llenberg, zwisdicn Mainincndorf und Eirelsried ; l LlS 
Toullinperg; um 14SO schon abgeg:ingcJt. 
Ptrttsau, Flur nördlich von Peretshofcn am Nannhofc­
ner Wald; um 1200 Wiesen zu Kager (Fr. Tr. 1570); 
1627 Kagenhof oder P.resau, audi Bemsau genann1 
(vie lleicht das B<rnolduied der Eisenhofer Teilungs­
urkunde "on 1298); abgegangen um 1300. Die Gründe 
wurden aufgereilt unter Mommcndorf und Günzlhoftn. 
\'Vcnig/eld, geschlossener Dcsirz. von fiaui- Nr. 12 in Län­
KCn.moos, nördlich vom Orr, 1582 Ried, Rieden gc1tanoc 
(Fü L 7 /704). Der Hou•name »on Nr. 12 lautet Wcni 
und ist jüngeren Datums (nach dem ßcsiaer Benno 
Ludwig aus der Zci1 um 1700). Die Siedluni; sdiein1 
schon 1<hr früh, viclleidi1 wie der nachfolgende Orr, zwi­
schen 1000 und 1200 ;ibgegangcn zu sein. 
H;niersberg (f.lurn\\me), gcsdilossener Ilc'ii(Z vo11 Hau:> 
Nr, 9 Ln L3ngenmoos östlich des Ortes: 1 S82 \W'intcrs­
berg (Fü L 7 / 704). 
K reuthof, Flur zwisdien Ober- und Untersdiweinbac:h, 
ohne urkundlichen Nachweis; wohl auch sdion "'"ischcn 
12SO und 1300 wieder veröd•1 und Wold geworden. 
Dreirittlftld (Mß 9/291 von 1466), Plur Riedfdd und 
Riedhol7. nördlic:h und nordöstlich von Herrntell; dazu 
geh ört :iuch die Flu r Ricdberg nordwestlich von Untcr­
scbweinbacb; jedel'1falls drei :1bgega11gcnc Orte un1f~sscn, 
jcdodl ohne urkundliche Nadiweise. 
R•ittrsberg, ehemaliger Hof (Fü U 75 von 1392) wesc­
lich von Dürabud>, bald nadi 1400 1.. T. in Dürabuch 
aufgegangen, z. T. wieder bewaldet. 
Kl<-bshof, 1212 Chlcfshaim, 1329 Clepshaim (RB 6/310), 
zwisc:hen Obcrad<er und Zörzclhofen; hier die Flur 
Creschfcld. Abs•s•ngen nac:h 1400 und sodann von Ober­

•dter aus bewirtschaftet. 
Riedbof, zwisc:hcn Oberacker und Roubad1. An der 
Sccllc des Ortes <1eht das Weiberhaus. Um 1200 Ridc, 
1388 Wirzclried (Sch. U.), vor 1450 abgegangen. 1498 
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wird das Geländ e von Herzog Albrecht erworben und 
bold nod1 1500 emeh1 hier Jas Haus eines Wcihcr­
hütcrs. 
Ctreuthof, >wischen Einlbam und H ilpen:sried, 1298 
genann(, heure f)ur l\.1a.rgarethcnfcld, um 1:>50 abgegan­
gen. 
Ried/elt/, zwischen Ebert$hausen und Todwiricd, ohne 
urkundlichen Nad1,veis, um l )00 kau1n n1ehr bestehend; 
heute wieder n1it Häusern besctz.1. 
Al1wur, ~üd"•estlich von Lederhof bei den Wöbrwicscn, 
1329 (Fü U) mit Z..hent erwähnt, wahrsdicinlich aber 
sc:hon damals Wüstung. 
EcktTts/10/m, 809 Ekkiperm1t>ho>a (Fr. Tr. 296), noch 
131S 1nit Kapelle in der Pfarrei Sul~cmoos erw3hn1, 
wohrsc:heinlich 1.wisdicn Schloß Ode]7.hauscn und To.<a 
gelegen, um 1350 wohl sdion in der Burgsiedlung Odclz­
hnuscn aufgcg~ugen. 
laich/tld, gesc:hlosscne l'lur östlich von Esscnbach; u r­
kundlich ni• eru--ä~nr; wohl schon um 1200 - 12$0 ab­
gegangen. 
Hofwi11kel, Flur nordwestlidi von Unterweikemhofcn 
•m Wold: ohne urkundlichem Nac:hwei'ö wahrscheinlich 
sc:hon um 1000 - 1100 abgeg•ngen. 
l11dwiguitd, J'lur Riedfeld südlich von Walkemhofen, 
1231 an das K loster Scheyern geschenkt, um 1400 ab­
gegangen. 
Sthnaitr, südlic:h ,·on Oberroth am Wald Schnaitt•c:h gc­
lc-gm; 1102 aJs prcdium iuxta „Snait1e• an das Kloster 
Dietram>Zell gostift<I (Mll 6/166): sc:hoa im H. Jah r­
hundert von1 nahen Ro1hof aus bcwiruchafrcr. 
Riedl, Flur nordwestlich von Mnchtcnstein beim Ricd­
holz, oh ne urkundlid1cn Nachweis: wohl sd1on vor 1000 
aufgegeben. 
Schildhof, unmittelbar südlic:h an Sdmaitt anschließend. 
Erst 1609 (HStA Kirdie und Sdiule 218/ 30) erwiihn1. 
Wüstung wohl schon vor 1100. Die Gründe wurden 
Machrcns1cin einverleibe. 
Kammerhof, Flur Kommcrfeld nördlich \'On Grub bei 
buterbam, 957 Chamara (Fr. Tr. 1187), 1270 Cha•n.er­
berg. \'<'iistung sei1 1nindestens t 300i in1 nahen C rub n uf· 
gegongen. 
\Valktrtsbof, als Flurn2mc südlich von Grub erhalt.Cni 
ohne urkundlic:he Noc:hrichr, dürfte sdion sehr früh ab­
gegangen Stin: die Gründe werden von Grub :ius l>e­
""~irtschaf tet. 

Erlad1, ein sc:hoo 1362 als abgegangener Hof bezeim­
neu.~r Ort nordwes1lich von Lauterbach an der Flurgrc11ze 
vo11 Krcuzholzh auscn (Pf :-errard1iv Loch hausen, C raf 
Hund.die< Arc:hiv Urk. Nr. 6 v. 1468). Gründe zum 
Sdiloß Lauterbach gezogen. 
Sigbotf'nritJ, wahrscheinlich das nord\\•es:tlich von Krtuz.„ 
holzhousen gelegene Riedfeld. Der Orr wurde 1190 an 
das KIO$tcr Schey•m gestifre1 (Mß 10/ 405} und 1298 
wi<-der veräußert (Sc:h. U.), wor wohl um 1300 schon 
eine \Vü~tung. 

Ritdl•g, nördlidt von Bibcrcdt am Walde gelegen, ohne 
urkundlichen Nachweis. 
l.iintrrsau, ( 1391 D. U. 23) nordöstlich von Bibcreck, am 
W:ildchen link$ auf dem halben Weg ""'•isc:hen Fadia 



und Oberbachern gelegen. Offensichtlid1 bold hernod1 
abgcg:i.1tgtn• sp*ttr Cl-antcrsau u1td als \\'T:ald G lantcr· 
schlag b<7cichner. 
Erchtn/r111ho/m, 1206 an das K.l0$t<r Scheycrn gestiftet, 
13)9 unter Eisolz.ricd gelegen, hart an der Aurgre-oze 
von Bergkirdien beim .~icdclsbcrg"; blld hernach Wü· 
stung und z.um Hofbau Eisolzried gezogen. 
H11.ttstna.nn, Hausmanning, westlicher Teil ' 'On Kiena­
den; um 1300 beim Kloster Sdieyern, uin 1400 schon 
abgci;nn;cn; l626 ist die Erinnerung dar:\n noch lebcrl­
dig (Stl\ Landshut Rep. 68, Fa.<e. 9~8 Nr. 1 l5). 
Pud1, 833 Poach, ein schw~r nachweisbarer Ort, der von 
ßergkirchcn :1\Js :im östlidte:n Ufer <ltr Amper gelegen 
haben soll (vielleicht •m Wäldchcn südöstlich von F<ld· 
geding). Oie Siedlung ve...:bwand ,·ermudich bercitS im 
10. Jahrhundert während der Ungaroeinf:illc. 
Schmalhof, vielleicht das 1258 genannte Smalloch•, sicher 
aber IH3 Smalla (MB 20/ 5) d.h. die kleine La ( = nas· 
ser Wiesengrund). 1343 wurde de1· dortige halbe Hof 
nach Bergkirchen gcstiFtet; zwei 'ftilt der Pclder l:igcn 
in der f>ellheimer, 1 Teil in der ßergkirdrner Pfarrei (S. 
Andr. 84/n. 1613). Ersd1eint 1422 (ßrnndschatzungsver· 
zeichnis) •ls Oberfocha. 1450 ist er bereiu '1bgegangen. 
Du halbe Hof las nordöstlich von Fncha 2uf dem Wege 
nach Unccrbachern; er wurde spiter \'On F:i.ch;a. au: bc· 
wi.rucha.fttt. 
ScbmitJ/,ti1n, dml Sdunalhof unmjlltlb;ir ben3.dib3rt~ 

östlich und nördlich ,·on ihm noch wtitcr gegen Untc.r· 
badiern zu gelegen. Es handelt sich un\ eine größere ge­
schlossen.c Flur in c.fer ÜrQigc111cindc U1\tcrbachcrn, die zu 
den Höfen Nr. S (Schmiedb•uer 1/ 2 Mof), N 1·. IS ( 1/ 1 

SWn1idb.1 uer11l10/ 
in U111crb.1<11tr11 

Hof) und Nr. 17 ( 1/ 1 Hof) gebön. Es cmncincn dort 
die flurn2n1cn .Schwcm1nsam" und „1 [of~r;a.tt„. Hof­
statt deutet allein sdton auf einen abgegangcnen On. 
Um 930 wird ße:sitz „incer P2cch:irun er Smidahcim• 
''cn.:iu.scht (Fr. Tr. 1079). Der spitcrc Hausn:ame für 
Unterbachem Nr. S, Sdunit'dbauer, ist u•ohl auf den 
alu:n 0:-un:imcn zurüdc7.uführen, da nie ein S<hmicd auf 
den1 J\nwc~en :inS3ss1g v.•ar. AndercrStits könnte 
Schmied·, Schmiedshom (gesprochen Schmisom) sp:irer in 
5J1,vcn111"1~:tnl cntstelh: v.•orden sein. 1v1öglid1crwci~ hat 
der Ort au<il einmal Hunrhaim geheißen (KI. Anger L 
9/ 131), denn zum Jahr 14;5 wird ein Acker im Feie( 
scn 1 lunth:iim gena11nt, im Gegcnut7. zum fcld gen 
Oberboch<rn und gen Ried. Die drei Hüfe müssen spä· 
tcstcns um 1„00, ,~ielleidit schon t.wi~n 1200 und 1300 
in Untcrbac:hcrn aufgegangen sein. 
Btr&trdor/, S"S Perg mit Ottmarshart, t 230 Perg-ar· 
dorff. Die Siedluns lag in der geschlossenen flur im 
ßergJeld süd,vestlich von Nicderroth und dürfte um 
1300 abceßongcn seit>. \Vahrscheinlic:l1 im 15. Johrhun· 
dcrr übcrn:ilunen drei Bauern von Nicdcrrorh (H:tus 
Nr. 1, 2, 33) die G rü nde. 
Limlac/1 ist wohrsmcinlich •m ,Lindbid1I" oder Lindfeld 
beim Abdcd<er südwestl'ch vom Klo>1cr lndersdorf w 
suchen. Im emen lndersdorfer Salbuch ,·on 1330 wird 
es an tt'Sttr Stelle gen:innc. Die Reihen(olge dcr Güter 
leitet dann -..·citer über die- nahe- gcltgtntn One Brc;itcn­
wicsen, Oaxb<rg, Pasenbach. Weit sp:iter (f. 3') folgt 
nadi Oberroth das dlesem benachb:ircc :andere Lindac:h. 
Das Cl")tgcn:inntc Lindach fehlt im t'vcitcn S:ilbuch von 
1429. Der Ort 'vurde inzwischen in den J~lofhau des 
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Klosters einbezogen, ""ar also schon um l '400 ibgcgan­
gcn. 1446 werden noch d!.e Zehcn1rcdttc dn, Pf;rrers \'On 

Vierkirchen auf dem .Linthoff• erw~hm (OA 24 n. 723). 
Hadem, Flur östlich von Stroßb•ch, nohe dem Wäldchen 
von Hausern. Es dürfte sich dabei unl da$ Gut (prcdi\1m) 
linrdirn hniideln, dos ~m 1230 Friedrich von Sigmeru­
hause11 dem Kloster lndersdorf gob (OA 24 11. 54). ln­
dcmlorf besaß nach den Solbüchern zwar auch Güter 
in Groß- (Klein-)hadern bei München, die obcngc1l11nnte 
S'chenkung kann sich aber nicht hlerauf bC?.iehcn, d~ die 
Schenkung dann von den Gebrüdern Fuß nammtn müß· 
re (OA 24 n. 41 v. 1220). Da unser .Hardim" sdion im 
ersten Salbuch ,·on 1 ;30 nicht mehr genannt. wird, we.r­
den die Leute am Han (Wald), .Harder• genannt, be· 
rclrs um 1300 nach Pasenbach abgcwanden Rin, wohin 
heure die Flur>rücke de.r W-unung gehör<n. 
Burgricdtrfeld, Flur zwisdien SigmertShausen und Nie­
dcrroth, inschJießend an den Burg$t31l von Niederroth. 
Der Nan1c setz.1 eine Siedlung \'OO Burgs;ssen voraus, 
ßurgried geheißen; ohne urkundliche Nachriditen. Der 
kleine Ort dürfte verfallen sein, als Pfalzsraf Kuno von 
Rott· McgJing-FrOJltenhauscn um 1080 den Ort Nieder· 
roth 1nit ßurgstaU dem Kloscer Rott nni lnn überließ. 
Narrcnhofen, 1160 {MB 9/455) i1t ein schwer feniule­
gcndcr Ort, der aber zweifellos in der Nähe von Untcr­
weilbach zu suchen sein w ird. Die Lagebeschreibung des 
Ortes wäre wesentlich erleichtert, wenn min den dunklen 
Namtn zu deuten vermöchte. H04 bcsittr Hans der 
Schludec von München den Norrelhof zu Weilb2ch, so­
wie den donigen S«lelhof (Mü GerPr H04 f. 29'). Am 
ehesten mödnc ich mich für die ugc nord•„enlich ,·on 
Unrerweilbach in der Nähe des .Sommerhawcs• enr· 
sdicidcn, wo Grund und Boden seit alters zum Schloß. 
gut gehören. Der ehedem zwei· bis dreihüfigc Ort Nar· 
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renhofen muß abtr sd!on 1350 Wüstung ge"-·cscn sein~ 
Kaihof, am Pellheimer Gehai (eingehegter Wald) südlich 
von Peilheim und nördlich von Webling. 1347 leiStet 
Heinrich der Pellhcimer „Gcwerschnfc• mit einem Anger 
zu Gchai (MB 6/ 420). 1430 wird ein Acker bei Gehay 
im Goppemhorcr Feld genannt (Mü Sp 82), 1445 Ze­
hent aus dem Koyhof erw~hnt (Hist VO U 5379). Der 
Hof n1uß schon u1n 1400 verödet gewesen sein. 
Paltoldespergc, ein um 1173 1nit Röhrnloos und Sdtill­
hofcn genannter Hof (OA 24/1 1 ), 1330 Paltesperc:b; 
heute die Flur Wallersberg am Zusammennoß der Ge· 
mcindegrenzen von Röhrmoos, Purtlhof und Reiperts· 
hofen; war wohl schon um 1350 Wüstung. 
Giggtnha14en ist im Bergfeld nordwestlich "On Amper­
moc:bing zu suchen. Um 890 Gurihinhuson (Fr. Tr. 971). 
Die späteren :\'ennungcn sind oft sdiwer zu trennen von 
Chuginhusir = Giggenh:iuscn bei Freising. Das herzog­
liche Urbar von 122~ MB 36/1, S. 78 nennt Goursen­
husen im Dachauer Gericht und von 1268 (MB }6/ 11, 
S. 2) Gutchcnhusen. 1530 nennt die Füntcnfelder Gürer­
beschreibung in Ampermoching ein Unterfeld über Giggl­
heisscn (Fü L 5/54), 1582 Gigghcheissen (Fü L 7 /891). 
Da um 1100 der Freisinger Minis-tcrialc Arip<> von Gu­
t ichenhusen (Fr. Tr. 1504 •) mit dem zur glcidlcn Zeit 
genannten Eribo von (Ampcr-)moching gleichzuset-z.cn 
sein wird (Fr. Tr. 1683), wird der Ort Gutic:bcnhusen 
um 1100 bereits verödet gewesen sein. 
Gad<m, 1270 wird eine piscaria (Fischw2sser) in Gadern 
genannt (MB 36/281), die nach H2i mhausen gehöne. 
Gadern ist ein einräumigts Gebäude, wie es für einen 
Fischer genügen konnte. 1582 htißt es Garn (Fü L 7 / 
891), heure gibt es die Flur Gamgarten (•lso Verdopp­
lung des mißversrandenen Wortes Gadern) östlich von 
Ampermoching an der Amper gegtn 011ershauscn geie-



gen. 1427 soll Pecer Fisdter von Ottcnhauscn cin Hnus 
nuf d•m „fisd1lehen• erbauen (l'rivilcgicnbuch 6/ 19), 
was offenbar nicht gcsdtchcn isc. 
B"itrlach, Flur und Wald zwischen Hcbcruhauscn und 
Wurmmühle auf dem rechten Ampcrufcr. Um 876 Pu­
ri nlodi, d. h. loh oder W•ld in dem ein .Bur" = Gc­
bliudc steht (Fr. T r. 949). Der kleine On wird wohl 
kaum über die Unguneinfällc, also das 10. Jahrhunden, 
hin:ausgtkommtn sein. 
811thsd1orn, 821 und 823 Pod>scorrin (Fr. Tr. 461 u. 
490), 1287 im Besitz des Klosters fürStenfcld (Fü Un. 21, 
1. Salbuch f. 12). Es wird nad1 Sulzrain, Lotzbach und 
Wenerndorf als Puoschorn (ein Hof) genannt. 1381 heißt 
es bei Hcbertshausen „3 Ho1zmar<:h zu Puch$chorn" (Mü 
U HSrA S). Am 30. Juni 1404 erhält J. Hermann aus 
Mod1illg vo1n Kloster Fürstenfeld C üter z.u M0<hing, 
Sulzrain und Puchsehorn (Fü U). Trocz aller llemühung 
isc eine Flur dieses Namens in den genannten Orten nidll 
f~tzu11ellen. Vielleicht lag der Hof an der Stelle des 
heutigen H:a.ckenhofes. Hier ragt süd lid::i von J\mpcr· 
moching mitten im Dachauer Moos ein fruchtbarer Tcr· 
tiärhügcl :auf, den man sich für die Siedlung kaum ent· 
gehen l ieß. Der On muß um 1-100 abgegangen sein. 
K Tt•tl>o/, Flur .Kttut" am östlichen Ende Gemarkung 
von Biberbach. 1315 gehört der Grcythof nach Neustift 
(N•unift L 3/23), dürft< aber schon um 1350 WÜSt ge­
worden sein. 
In1 Ried, kleine Flur z,r.•ischen fahrenz.hauscn und J;irz.t 
(Plan Nr. 175 - 178). Ober eine hier gescandene Siedlung 
ist nichts zu ermitteln. 
Ritdh~/„, 1Udlidl VOi\ UMcmhl<ißh•i~1. ösrlich v0t1 Mi1-
1enheim am Nordrand des Schleißheimer Forstes g<le­
gcn (StAOb GL 5:>9 von 1603), das einst tur H ofmark 
Haimhau.sen gehöret, deuccc auf ei1\e Siedlung hin, die 
offensichtlich schon vor 1000 abgegangen ist. 
lohbo/, an der Stelle des heutigen Bahnhofes. Um 1400 
Lochof genannt ($Andr. 20), um 1480 abgegangen. Em 
um 1810 tnutand hier wieder eine Siedlung, die den 
aJten Namt-n t-rhielt. 
L0Jrr1ham1 :als flumamc .große und kleine Lodershan\• 
mi t viclfadten Steinspuren östlich vom Schloß Schleiß­
heim an der ersten K:inalbiegung: er'haltcn. Nur der 
wcstlidt dtr lngolnädter Sraatsstt3ß• selcgene Teil 
(\Vald) gehörte zum Landgericht Dacliau. 979 Laiers· 
heim (Mß 6/162); wahrscheinlich seit 1250 WU1tung. 
Konrnds/Jo/ (großer und kleiner) im südöstlid1en Teil 
des Oberwiesenfeldes '.<wischen Lerchenfeld- und Schleiß­
hcirncrscrnße, nlso in\ Stadtbereidt von München gelegen. 
12'60 gehörte Chuonradshovcn zu Schiiftlarn. Im ersten 
Scl1äftlarner Salbuch von 1313 wird es nid1t 1nchr er· 

wähnr, dürfte o.lso um 1300 eingegangen uin. 
An1 Ritd, lsr in einem Flurnamen z.wisdicn Gröbcn1cll 
und Olching südlich der Straßenkrümmung bis zum T•u· 
cherhol11 ohne urkundliche Nennung, erhalten. 
Damit könntt die lange Liste der "erschollenen Orte als 
abccschl~n gelten. Gohen wir aber bis auf Jie baiu· 
.... arische Urzeit 2.urüdt, so müßten v.•ir mindestens noch 
"ier bis fü1lf Fundstcllcn von merowingischen Reihen· 
i;rlbcrn :tuf Mündlner Boden hier einbe-~iehen, die außer-

h•lb der •lten Dörfer liegen. Wieviele sokher Gräber­
felder werden uns aber auch weiter noch verborgen 
bleiben? Und "QY•ie viele der später cingcg3nscnen Orte 
cntt.ichen sich unserer Kenntnis, weil keinerlei Obcrlic­
f erung auf uns gckon\me:n ist? Andere Belege wieder 
bsstn sidi nur sd\"1et lok1foiercn. So bleibt aum frag­
l ich, ob das 1270 im Dachauer Amtsbcreidt liegende 
Gmncnhu~n eine:n \!trödttcn On dantellt oder et\\·a 
Gänsstall oder gar das südlidi \•On Schönbrunn am 
Walde \'On l\iariabrunn zu sud1ende St. Pölten, eine 
Siedlung mit einer Kapelle und e:inem Begrlibnis, ist. 
Gchcimnis,~olles Dunkel umhüllt diese Stätte, deren 
Vorh2ndensein erschlossen werden kann aus der Er· 
w:ihn\lng von „Pelcenäckern und Pcltcnholz" in' Jah· 
rc 1582 (Fü L 7/891 a. 1582) '"'d aus dem .S. H)'­
polytcnfeld und Sant Pöltenfeld', die 1686 genannt 
werden (PfA Amp crmod1ing 1686). Die Sage weiß 
audt von einer Kapelle und von mehrfachen Skelctt­
rul\den zu berichten. Gerade <ler lct?.tgen:inntc Unlstand 
weist doch auf eine Siedlung hin, die schon SC"hr früh 
'erschwunden sein muß. Verdächtig il.s \Vüstung er· 
scheint .ndlich auch die Flur Hienering zwi>chtn l'ah­
rcnz.hauscn und Bachcnhausen wegen der Eigenart ihrer 
ühentrcchtc. 
H:alten "'ir nodt c:inmaJ Umschau bei den genannten 
Wüstungen. Die hohe Zahl von mindHtens S4 nachweis­
baren abgegangenen Onen fallt bei einer Gesamtzahl 
von rund 250 Siedlungen d~ Hcrstiittcnvertieic:hnisses 
von 1 H6 ganz erheblich ins Gewicht. An diesen Wü­
stungen hacten aHe Jahrhunderte ihren A1ltcil. Das erste 
Mal müssen ticll die \l!lü11ungcn am F.nde der Rcihen­
gräbcrzcic, also um SOO gehäuft habcnj ein zweites Mal. 
wie leicht begreiflich ist, zur Zeit der Ungarncinfiille 
zwischen 900 und 955 ; ein drictes M3l zwischen 1!350 
und 14SO. Berichtigend soll gleich vermerkt werden, daß 
der Anteil der Kriege an den \Vüstungen gcwöhnljch 
übcr-sdtäczt wird. H:ac dod:i gerade der verheerendste 
unter ihnen, der Dreißigjährige Krieg (1618 - 1648), bei 
uns keine dauernden ödungeo g..chaffen. Die r;chäu ften 
Ptstfällt von 1349 • 1500 sind nod> weniger für solche 
Dinge veranrwortlid'l zu machen, denn die Hiu.ser blie­
ben und fanden bald v.•icdcr ntue Insassen, bt-sonden 
wenn nicht gleich ganze Dörfer ~~m~rbcn. In der Haupt­
>:t.chc scheinen hier wircschafdichc Gründe und das Ge­
fühl der Sic:hcrheit, verbunden n1it dtm der Bequemlich· 
keit bestimmend für die Aufgabe einer Siedlung gewe­
sen zu sein. Ha11dclc es sidi doch bei den ver)li1,vunde­
nen Siedh1ngcn 1neisc urn Orte i1n und am \Va ld. Lidtt­
n'heues GC$indcl gab es nachweisbar im 15. Jahrhundert 
genug, das auch dem Einöd.er n1chr als <lc:1n Dörfler arg 
2ugt1ec2c haben wird. Plackereien der Kriegsknechte in 
den <ahlrcichcn Fehden des 2u<gehtnden Minelahers 
mochten dr.iuß~o ;im Wald leichter müglich sein und 
fühlbartr werden als drinne:n im Dorf, wo leichter .ein· 
mal Selbsthilfe der Bauern müglidt war. Br>ndf:ille, die 
bei den dam•ligen Holzb:tutcn überaus h:iufig wattn, 
\'crscttten die B"troffcncn in der Einöde in eine ,•ölligc 
Hilflosigkeit. FUr die ;es1eigcrten Lebensbedürfnisse fand 
>id. im Dorf und näher der Landstraße leidttcr die Mög-
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lichkeit bequemer Befriedigung. Also weg vom Walde! 
Das "'ird bei so vielen die Losung gewesen sein, die Jnan 
zu '\•er,virklichen vc rsud1tc, " 'cnn einmal das Haus über 
dem Kopf zusarumenbrannte oder „die Zi111n1cr ,·crsa1t· 
ken", d. h. das Haus alcer$$dt,vacb in sidi zusam1ncnficl. 
Dann verlegte man den Neubau eben ios Dorf. Verbes­
!:crtc Nutzungsredite der Bauern gegenüber <le1n Grund· 
herro gaben h ierzu die rvlöglichkeit. Nidlt selten 1nag 
ein ß a ucr seinen Hof aufgegeben haben, wenn der Boden 
zu ka rg war oder zu naß und sich der Arbeitsaufwand 
nidit lohmc. Sobald sich il1m die Möglichkeit bot sich 
besser einzuk:lufcn, wird er dies getan l1aben. 
Der Adel und die Gcistlidtkcit dagegen hatten offcn­
sich dich nur wenige \\Vüstung:cn auf dem Ge,vissen. So­
weit wir feststellen konnten, f~llt nur frl:tch ln den 
Hofbau zu Lauterbach, Erchenfritshofen ::tn den 4u 
F.isoldz.ried, N;trrCJ\hofen an den z:u Unter\veilbadi und 
Ekkertshofen anscllcinend an de11 Hofbau \'Oll Odelz­
hawsen. An einigen Orten griff d ie geisdidie Hand zu, 
un1 den klösterlichen Eigenbau auf ein.e breitere Grund­
lage zu stellen, besonders 'venn n\:tn, wie die Zisterzien­
ser in Fürstenfeld , über ein Heer von Laie11b.rüdcrn und 
SOll$t viel dienendes Volk \'erfiigte. Das Stift, hart ait 
den Sthöngeisinger Forst herangesd1oben. fand nicht die 
Mö:glidlkeit, in den ausgedehnten fürst lichen \Xl3Jd ein­
zud ringen. Es sucltte und fand F.rsatz i n der E inverlei· 
b ung der zwei größe ren Orce Geggenp~unc n1ic 10 • 12 
Bauernstellen und Gambach mit 6 - 7 Höfen. Die Flur 
von Geggenpeunt fiel n;.tdi der Kloster aufhebung 1803 
an die Gemeinde F.nuncring, der sie schon in1mer pfarr­
ltth ve rbunden war, die von Gambach an den Markt 
Bruck. Das Chorhcrrcnstifc ln<lendorf a1n entgegen­
gesetzten Ende des Landgerid1ts Dachau übr.:rnah1n bei 
der Gründung um 1120 das Gel ände der Burg lndcrs­
dorf auf dcn1 \Vcrd an'l redttcn Glonufer, späterhin um 
1400 zog es das Bauland \"Om Hof Lindach und Hof­
stetten an sidi. 
Gelegentlich OHl.g aud1 die \X'asserarn'lut bestimmend für 
eine \Vüsrung ge,vesen sein; so z.B. bei Dulle-nberg, Hin­
tersberg, Reitersberg und Paldincsberg. Im allgemeinen 
gilc für Wüstungen d as Gesecz, Je größer und kräftiger 
eine Siedlung war, desto weniger konnce sie ,·crfallen. 
Zwei- bi$ drcihöfigc Orte stellen schon die Höchstgrenze 
für eine \'Vüscung i11 unserem Gebiet dar. Nur Geggen· 
peunt und Gan1badi machen hiervon ei11e Ausnahnlc, 
indes nur, ~·eil hier E ing·riffe eines n11äditigen Grund­
her:rn vor)iegcn. Die große Mehrzahl der wüsten Orte 
waren F.inz.elhöfc oder Ansiedlungen voo H?iuslenl, 
denen wohl oft ouch d ie winschaftlic::he Kraft fehlte 
durchzuhalten oder den Besitz i.u vergrößern . 
Durch die Siedlungsgeschid:ne des a usgehenden Mittel· 
altets geht als weicerct Zug, nlehrere chen1als sclbstän · 
<ligc Orte unter einheid idlen Nan1en zusammenzufassen. 
Auch hier liegen je nadt Lage der Verbältnisse die An· 
f.:in ge oft weiter zurück, aber jetzt erst läßt uns die grö· 
ßcr-c Zahl der urkundlichen Au(schWssc klarer sehen. 
De?' O rc Ried bei Indersdorf stellt eine Versdinlelzung 
der Einzelhöfe lod>hof und Frenshof im Westen, Al­
sterzagel (d. h. Elsternschwanz) im Osten und für drei 
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\vcitere, im gan7.en also sechs Siedlungsgruppen dar. Lan· 
genpcttcnbach über der Glonn, im l:l. und 14. Jahrhun­
dert noch aus O bernheim, Pettcnba(,.-h und Niederheim 
btscchcnd, crschci1\t im 15 . .Jahrhundert nur mehr uoter 
dem einen Nan1en Pettenbach. D er Grund liegt hier 
wohl wie anderswo darin, daß d ie Lücken zwisdtcn den 
ein7.clncn größeren I-löfen allmählich v on Häuslern o.Jcr 
Kleingütlcrn ausgeflillt \vurdcn. ßc:i Lauterbad1 ,~er­
sdl\vinder zur selben Zeit der Nan1c für den vo.1.mals 
selbständigen nord\vesclichen 'fe il, der Eschelhof hieß; 
bei \'i'iede117.hau$'ell der des nordwcstlidien Lungerhofes. 
Früher schon hai- von den zwei Höfen zu Grubhof bei 
Ar1\bach der südlichere, ehedem Hatcenhofen benan_nt. 
diesen Name1\ verloren . Der 1nitt.lere von den drel \ 'V'ie­
dcnhöfen (Romshof) verlor ebenfalls •einen Namen; der 
des westl ichen Wiedenhofes blieb dagegen wenigstens im 
Volksmund als Arnoldshof noch bis ins 19. J ahrhundert 
erhalten. 
Andere Orte änderten ohne sic.-htlidien Grund ihren Na· 
men. Der ehemalige Eyrcslodi (Wald e ine• !ring) bei 
Oberacker nimntt un1 1500, nach einern neuen Besitzer 
loder, den Namen Loderhof an. P ischertshofen, vor· 
übergehend zwisdien 1350 und 1450 als F.dcnhofen in 
Urkunden geführc, erobert den alten Namen wieder zu· 
rück. Dicthochshuscn, Dietzenhausen bei Bachern g ibt: 
seinen alte1\ Namen zugunsten des allgemeinen und fö\!.rb­
losc11 Ried un\ 1370 auf. ßei Frauen- und Scephansberg 
dringt seit den\ 15. Jahrhundert der heutige Name ge­
genüber dc.n1 al1en Oster· und \Vesterberg durd1; der 
Kirchenheil ige obsiegt hier gegenüber der Lagebezeich· 
nung. Kappelhof bc< Ein!bMh ltgt damäls die Bciciell­
nung Gogelhof ab. Der gleiche Nan1e verliert sic:h :tuch 
bei dem östlid1en Hof von Mitterndorf {\\i'engerbau.er). 
der, v.•cil er den1 aufragenden Cogel- oder Gigcrlbcrg 
benachbart liegt„ lange Zeit Gogelhof benannt "-'Urde. 
Der 'i\•est.liche Hof von Unccrweikcrtshofcn, der heutige 
Bcrglbauer, 1nag erst nach 1500 die uns irreführende 13c­
o.ennung Oberwcikercshofcn verloren haben; Oberv.•ei­
kertshofcn bezeidlnet ja den etwa zwei Stunden süd­
west"\\•?irts gclcgeJ1en O rt. 
Vergleichen 'vir das Vergangene 1nit der Gegen\vart„ so 
erscheinen uns b ei der rasdl.eo Bevölkerungszu11abme 
zwar neue edtte \Vüstungen kaum zeitgemäß. J.::in Auf­
geben aJcer Sicdlung.sn:unen a ber geht vor unser ö'l llcr 
Augen vor sich. Und mancher alte Name v.•äre scbon 
längst aus der E ri1\nerung verschwunden, häcten nicht 
umsichtige Gernc'in<lc ... äter diesen Name1\ durch Straßen· 
nan1en zu eÜ'\tm weiteren Leben verholfc11. 

Diese Ausführu ngen wtirdcn dem in1 Staat$3rchiv f . Ober· 
b a)'Cl'.'ll vcr\vah_rcen ungedruckten Manuskript von Dr. 
Scheid!: FrühgC$di_ichte dC$ Dadtauer Landes, S. 558 • 5St 
l"ncnon1men. Oabcj nahm die Schriftleitung kleinere über• 
arbeitungen vor. 



Die w undertiitige Madonna von Luttenwang 
Von Ckmrn1 Böhnt 

Au( dem Hocru..Jt.ar der Pfarrlc.in:he von lu1tcnwang steht 

eint gotisd'ic Madonnrnfi;ur, dit rin Alicr ,·on mindt· 
nms 550 Jahren bcsi~t. Si< nellt den Typ der sog<­
nannten „Schönen M;adonn:i• d01r, wrldlcr die $tarrcn 
i1adonncn6gur.en des 1.f. J ahrhunderts ablösu.·. Gewöhn· 
lid1 sind Figuren dics<!1 neuen Typs nur vorl kleiner Ge· 
stalr, st<:U unter Lebensgröße, jedoch hat der Künstler 
o.llc Sorgfalt auf ihre O<l.rs1ellung angewendet. Das Ge­
sicht der Madonna ist von einer ungewöhnliche1\ Zaf't­
heit und Lieblidikeit; auc:h das Kind ist künstlerisch 
mir mehr Liebe und Sorgfalt behandelt worden, als es 
im '·orhtrgthendcn Jahrbunden gew6hnhch dtt Fall zu 
stin pflegte. Von ungewöhnlicher Pracht ist das falten­
reiche Cewand dtr ~1utter, Jie Kront" ist auffUlttad groß 
und in a11en Einzelheiten minutiös wicJergfgeben. Das 
Kind wendet $ich dem Besch„uer 'tu und ist selb.st m it 

' einer Krone geschmückt. 
Rund un1 dics4: im Landkreis e1n21gc Darstcllu11g der 
„Schönen Madonna „ wurde in der Rokokozeit e in 
pr:.du,·oller Schmuck geltgt. Säulen trngen die Girla.n· 
den, Engel umspielen die Figur und halten den ge­
schwungenen Baldachi~ iibe-r dem Gott Vater in majc­
statischcr Ruhe thront. 
Oie Herkunft dieser ~fadonnenfigur wie auch der Kün.s.t­
ler, de" sie geschaffen h:;it, sind unbtkannt. Ob sie ein 
GHChenk des Hofmarkherrn, des Abtes vom Kloster 
Fürstcn(eld gewC$Cn ist, oder ob der Pfarrer $ie käuflich 
cr·worben hat, Jti.ßc sidi heute nicht nu:hr sagen. Ta.wehe 
ist jedoch, d;iß :sie in sjY.\tcrer Zeit in den Ruf einer wun­
dert?itigc:n Madonna kam. Leider wis.sen wir nicht den 
Beginn dieser Verehrung, jedoch behauptet das nO<:h er· 
h31tenc ~1irakelbudi von Luitcnwang, das sich im Pfarr­
ar<hiv von Grunernbofeo beflndet.daß die Anrufung sdton 
.ab immcmorabili• „seit und~klimtn Zeiten• crfo1gte. 
Der Titel des wertvollen Oo\..umentn lautet: „ Venaich· 
nuß dcrtn durch anruffun; der gnad~ Bildnu.ß ~iariae 
in Luncnwang erhaltenen Guetthattn, errichtet 1767•. 
Der P(arrcr Josef Peißl, der daJ Mirakelbuch angelegt 
hat, VC:r2cidlnet in 937 Nummern 941 Ccbctscrhörun· 
gen. DM Budt endet mit dern Jahre 1803, umfaßt also 
nur 37 Jahre. 
Pfarrer Jo><f Pcißl schroi91 in seinem Mirakelbuch, daß 
er sich e1ltschlo,scn habe, ,,.von Zeit zu Zeit angegebenen 
Cuctthatcn t.u .schuldiger Dankbarkeir und Vermchru ng 
des Eifers deS andädirigen Volkhs, bcsondcn der Maria­
nischen Liebhabern, ordcntlidl in ein Buch cinx.utra~­
und we-oigist im Jahr cinm:tl, als nemblich in Patrocinio 
oder Titul2r(at ~1ariae Himmelfahrt offentlich ,·on der 
Canzl ;i;lnulc:sc-n und zu verkündigen•. Oadurdi sollten 
die erhaltenen \'(1ohlcacen „2ur ewigen \Veit gtdiichm._.ß 
itufbehaltcn werden• . 
Im Verglcidt zu den Mirakelbiichcrn anderer \'(faJlfahrts­
Orte ist die genannte Zahl ungewöh1\lich groß; sie zeigr, 
wie groß das Vcrrr~ucn der ße,•ölkcrung der l'•iichstcn 
Un1gcbung gewesen ist. Einen weiten Ruf, wie beisplels. 

weise dtc ~1adonna ,.on Altötting, har die ~iadonoa ,.on 
luttenwang nicht besnscn. Aus den ausf'üh.rlichen An­
g>btn i«!tr Goberserhörung läßt sich folgern, daß nur 
die ßewohntr von Luttcn"•ang und von Grunertshofcn 
hier ihr Lc-id und ihre Sorgen vertr2uensvoll der „Schö­
nei\ M:\donn:i• von luttenw:tng anvertrauten. 
Durt.·hblättcrt n l:ln den Folianten, so btkonunt 1110\n ei11en 
recht sennucn Obcrblidt über Jie Sorgen, die eine1l 
ßauen1 i1n 18. Jahrhundert in crsttr Linie bcdrüdstcn. 
An t-rs-cer Stelle stehen die Vieherkrankungen, dicht ge-­
rolgt ''On den menschlichen Gebresttn und Plagen: auch 
dit Unglüdufällt des riiglichen Lebens, besonders bei 
den Kindcm iind nicht „·enigtt ~ahlre-ich. Be-g:innen wir 
mit einigen Bci.spic:ltn von kör-perlichtn AnJiegm, in 
denen die ~1cnxhcn ihre Zußucht bei der Himmelsmutter 
von Lutu:nw;i.ng nahmen, wenn k.ein irdisdin ?i,.(ittel hel­
fen wollt~. 
Die vielen Fälle von Fehlgcbul'tcn und Kindbetterkran­
kungen sind au„ der n1angelnden H ygiene der da1naligen 
Zeir tu \•erstehc:-n. So beißt es z. D., daß die Maria \\7011-
<hin im Jahre t7SS „mit un~eitigem Kindlbett und todt· 
ge(:ihrlichcr Gcbun ybcrfahlcn wurde. daß muelltr und 
kindl schon in alnprung und ein opfer dts codu •·artn. 
F.s gtsehache alles au.f Jas beste; das Kind • ·urde tt-



tauft und war ein Engel im Hin1me1 und die n1uettcr 
wurde gesundt. „ 
Von Bla.ttcrn, der häufigsterl Kindererkran_kung, ist im· 
rocr wieder die Rede. Heute ist durch die stre~lgc1\ Impf· 
;orschrifcen diese Erkrankung ausge.scorben, früher war 
sie aber mei$Wns mic Tod oder schweren Enmcllungen 
des GesichtS und Erblindungen verbunden. Ein Mädchen 
litt an „kindsplattern 3 wochen lang und wa,r an beeden 
augen blind, leydcte aus lange zeit an sehr grossen kopf­
und augenschmerzen. Seynd die augen oh1te braucheng 
eines anderen n1ittels ohnbeschädigt widcrum aufgcgan· 
gen.„ 
Die beiden Kinder der Barbara Scboedlin • waren mir 
denen Kindsplarrern 6 wochen lang hart behaffret, an­
bcy leidece das Büeblei1'I sehr a1'1 der Frais, das roägdlei1'I 
:aber kunnte 14 täg kein ärmlein bewegen, auch ein Füss· 
Jein gar nit riehren. oder im geringsten nusstreckcn. Yber· 
dies war dieses KiJld 7 Tä$ stokhblind und synd dem­
selben auf dem rukhen wie ein mittlerer faust groß 
Pinkhl aufgefahren, so sehr schmerz.haft gewesen. Synd 
beede kinder glikhlich davon gekommen.• 
Bei den Tiererkrankungen handelt es sich in den mei1ten 
Fällen um den „leidigen Viehfall", die Maul- und 
Klauenseuche. Diese gefün:hreme Tie rkrankheit ist noch 
immer die häufigste Viehseuche, kann aber heute durch 
energische Absperrmaßnahmen und durch Impfungen in 
kürzesttr Zeit erfolgreich bekämpft werden. Bis vor 
wenigen Jahrzehnten jedoch war sie: bei den Bauern ge­
fürchtet, weil es kein wirksames Mittel dagegen gab. In 
kürzester Zeit waren die Viehbc-stände eines Dorfes von 
dieser Krankheit ergrifftn, weld\e den S~ll bald ent­
leert hatte. Es blieb dan11 dem Waisenmeister nur noch 

übrig, die Kadaver der gefalle1'1en Tiere in einer Grube 
fern vom Dorf zu ver$charren. 
Da die Rinder dis voriiiglidiste Besitztum des Bauern 
darstellten, wird man vers-cehen, daß er zu allen Mitteln 
seine Zuflucht nahm und wenn diese nicht fruchtetCll1 er 
seine Hilfe bei überirdischen Kräften suchte. Nut so ist 
die vorz.üglicbe Anrufung der Madonna von Luttenwang 
zu erklären. 
Einige der rypischen Geberserhörungen lauten : Anna 
Pläbst.ln, \Virtin in Gruncrtshofcn, hatte im Jahre 1785 
.eine todtgefährliehe khue, sodaß würkliche gefah r schon 
vorhanden w:ir, das beede, khue und kalb darauf ·gehen.• 
Nach ihrem Gelöbnis hat sie .augenblikhlichc hilf er­
langet ... Deni Bauern Heinrich Gistl i•l Luttcnwang wa­
ren im Jahre 1771 .etwelche stükh Roß und khie-Vieeh 
umbgestanden, und es hatte auch das aosechen, e$ wol1c 
dieses ybl weiter greiffcn.„ Franz Dilger aus Lutten­
wan~ vedobt 17$4 .ein tod rgef:ihrliches Pferdr, so II 
gaott.cr Täg nit das nlindiste fuetter angenohmen. Da­
nach hat sich dise große gefahr in eine kehlsuchr verän­
dert und in vollkommendich besser worden." Dem Mi­
chael Sreber <'On Egling war 1773 .ein pferdt voo einem 
andern am hintern fueß also hart geschlagen worden, 
daß gar einige scherblein von dem Bein herausgefallen. 
Nach einigen Tägen hat er es wieder zur arbeith brau­
chen können_" 
Heure werden keine Mirakclbücher mehr gcfüh n. D ie 
stille Verehrung der Madonna von Luttcnwang aber 
lebt weiter. 

Anschrift des Verfassers: Clcmens Böhne, SOS Fürstenfeld­
bruck, Ludwigstraße 20. 

Wolfgang v on Weichs als Abt v on Weihenstephan 
(Schluß) Von Alois A rJ g e r p o in t n e r 

Wolfgang von Weichs dürfte am 23. Oktober 1490 in 
das Benediktinerkloster Weilienstcphan eingetreten sein. 
Hiebe_i vermachte er seinen ges"°mtem Besitz dein Kloster. 
NadJ der noch vorhandenen AufneUung handelte es sidi 
um folgende Vermögenswene: 18 Pfund Pfennige le­
bensJänglicher Zinsen aus seinem väterlichen Erbe, das 
müttcrlid:ie Erbe, eine Hube z.u Reisen bei Erding, die 
Erträgnisse aus seinem kirchlichen :Einkommen, die Er­
trägnisse aus seinem Lehen in Höflarn bei Pfaffenhofen, 
ein Pfund Pfennige jährlicher Zinsen von seinem Haus 
in Freising, die lebenslänglichen Zinsen von 40 Gulden 
au$ der Stadt Augsburg, die lebenslänglichen Zinsen von 
45 Gulden aus Regensburg. 
Es gehört sehr große Selbsraufgabe und Selbstüberwin­
dung dazu, wenn ein Mann mit den Qualitäten und dem 
Rang wi• Wolfgang von Weichs in seinem hohen Alter 
a ll seinen hohen Einkünften entsagt, alle l'lequemllchkeir, 
die er sich im Laufe seines langen Lebens geschaffen har, 
aufgibt, sich in eh1c strenge Ordenzzucht einordnet und 
sich zum Novizen erniedrigt. 
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Im Stammenbueh von W. Hundt (Bd. 11/ 357) lleißt es 
von ihm: „ Ex Calendario Anniuersarioru.m rc-signaco 
Canonicacu .filio fratris Dcgenhardo, post plcnun1 die­
rum Abbaß in VVeihenscefan, hat da wohl gchaust/ v il 
geba wr/ vnlld vil Orname11ta dahin geben/ Obiit Anno 
1495." Die freie Übersetzung lauter: „Aus dem jahrtags­
kalendcr, den sog. Gebetsverbrüderungsbüche rn des 
Klosrers Weihensrephan: Nachdem er auf sein Kanonikat 
resigniert hat te zu Gunsten seines Neffen, des Sohnes sei· 
nes Bruders, nämlich des Degenhard (des Jüngeren). 
wurde er nach seiner Novizenzcit Abt des Klosters Wei­
hensrephan <>nd starb im Jahre 1495." 
Am 25. Oktober 1491 - also genau nach einem Jahre -
legte er die Profcß :w Weihensrephan ab uncl erhielt 
„auf Verlangen der Konventualen" vom Bisdio-f Sixtus 
von TannbCTg (1474-1495) noch im gleichen J:ihre die 
Abt$weihe. Sixcus von Tannberg war zuerst Bischof von 
Gurk gewesen, ehe er auf den Freisinger Bischofsstuhl 
gekommen war. Er war einer der tackräfcigsten Bischöfe 
Freisings. Er hatte 1475 an der Hochzeit Herzog 


